
AktuellKIDS
Magazin 
zum 
Down-
Syndrom

Nr. 39/Frühjahr 2019/Auflage 4.000

Aktuell

Berichte in Leichter Sprache 

Jubiläumsjahr
#schwerinordnung

Kleine und große Ticks …

10 Jahre UN-Behinderten-

rechtskonvent
ion

SAFE THE

DATE:

20 Jahre

KIDS Hamburg e.V.

 Sommerfest
am

7.9.2019



KIDS Aktuell / Nr. 39 – Frühjahr 20192

Umschlagbild: Julia Herrig

Herausgeber
KIDS Hamburg e.V.
Kompetenz- und Infozentrum  
Down-Syndrom

Heinrich-Hertz-Str. 72
22085 Hamburg
Telefon 040/38 61 67 80
Telefax 040/38 61 67 81
www.kidshamburg.de

KIDS Aktuell – Magazin zum Down-Syndrom wird 
allen Mitgliedern des Vereins kostenlos zugesandt. 
Arztpraxen, Therapeuten, Kitas und Schulen und 
anderen Multiplikatoren in der Metropolregion 
Hamburg wird KIDS Aktuell kostenfrei zur Verfügung 
gestellt. KIDS Aktuell dient der Information der Förde-
rer des Vereins über die Entwicklung der Vereinspro-
jekte und wird bei Veranstaltungen an Interessierte 
abgegeben.

Alle Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. Nach-
druck oder Übernahme von Texten oder Bildern für 
Internetseiten oder sonstige Veröffentlichung ist nur 
nach vorheriger schriftlicher Genehmigung durch die 
Redaktion gestattet. Meinungen, die in den Beiträgen 
geäußert werden, entsprechen nicht in jedem Fall der 
Auffassung der Redaktion. Die Redaktion behält sich 
vor, Leserbriefe und zur Verfügung gestellte Artikel 
redaktionell zu bearbeiten, gegebenenfalls zu kürzen 
und Abbildungen hinzuzufügen. Eine Garantie für die 
Veröffentlichung eingesandter Beiträge besteht nicht.

Redaktion:
Regine Sahling (rs), Julia Borchert ( jb)

Prüfer Leichte Sprache:
Fabian Sahling (fs)

Gestaltung:
Anja Hensel

Lektorat:
Renate Stockmann, Julia Borchert

Schrift:
Gespendet von Lucas Font, Berlin

Konstanti
n

Foto: © Kolja Ensthaler



KIDS Aktuell / Nr. 39 – Frühjahr 2019 3

lnhalt
	 4 Vorwort
     8  Ankündigung KIDS Aktuell Nr. 40: KIDS wird 20!
     9  Pressemitteilung zum Jubiläumsjahr
  10  Pläne und Ziele zum 20. Geburtstag von KIDS 

Hamburg e.V.
 14 Finanzierung: Gemeinsam Ziele erreichen

 

  10 Jahre UN-Behindertenrechts-
konvention

 18 Auf dem Weg zu einer inklusiven Gesellschaft?
  22  Barrierefreiheit durch Leichte Sprache?
  Fehlanzeige! 
 24 Leidvermutung. Pränataldiagnostik und das Bild 

von Behinderung
 31 Mein Kleines
 32 Ich will mein Kind behalten
 34 Wie ich meinen Hauptschulabschluss an der FCS 

geschafft habe?
 36 Elf Jahre Inklusion – ein Rückblick
 40  Schulische Inklusion in Hamburg
 42 Warum mein Kind jetzt in der Förderschule ist
 44 Rückblick auf 28 Jahre Integration
 46 Schulerfahrungen 2006 bis 2018
 48 Berufliche Eingliederung
 49 Nach der Schule? AV Dual Inklusiv!
 50 In der Glasbläserei
 52 Schwer-in-Ordnung-Ausweis
 53 Nicht über uns ohne uns
 55 Timos erster Einsatz als Schiedsrichter 
 56 Auf dem Rücken der Pferde: Therapeutisches  

Reiten

  Gemischte Beiträge
 59 Gründung einer Schauspielschule in Hamburg
 62 Berichte aus den Jungengruppen

  Kleine Ticks und Tricks und Tipps 
für den Umgang damit

 66 Kleine und große Freiheiten für uns
 67 Seminarbeschreibung: Verhaltensauffälligkeiten 

mit Cora Halder

  Dies & Das

 71 Pflege-Basiskurs der Angehörigenschule
 72 Recht und Förderung für mein behindertes Kind

  Seminarankündigungen

 74 Gebärden unterstützte Kommunikation
 74 Bewegtes Erleben
 75 Workshop Medienkompetenz
 78 Fortbildung Inklusiver Unterricht

 
  Organisatorisches

 79 Wer macht was?
 80 Beratungsangebote
 81 Gruppentreffen
 82 Termine
 84 Dankeschön 

Konstanti
n

Dieses Symbol bedeutet: Leichte Sprache



KIDS Aktuell / Nr. 39 – Frühjahr 20194

Liebe Leserinnen 
und Leser,
in diesem Jahr feiert KIDS Hamburg e.V. seinen 20. 
Geburtstag. Für unser Jubiläumsjahr nehmen wir die 
von Hannah Kiesbye angestoßene Diskussion auf und 
kündigen unsere öffentlichkeitswirksamen Jubiläums-
Aktivitäten unter #schwerinordnung an. Auf den kom-
menden Seiten finden Sie Berichte und Informationen 
zu den zahlreichen diesjährigen Aktionen, die alle zum 
Ziel haben, den Forderungen von KIDS Hamburg e.V. 
nach verbesserter Teilhabe von Menschen mit Down-
Syndrom und einem Ausbau inklusiver Strukturen in 
unserer Gesellschaft Nachdruck zu verleihen. Eröffnet 
haben wir die Jubiläumsfeierlichkeiten am diesjähri-
gen Welt-Down-Syndrom-Tag, dem 21.3.2019, bei unse-
rer 7. Benefiz-Party mit der Uraufführung des von Mit-
gliedern von KIDS Hamburg e.V. initiierten Musikvideos 
„Irgendwie Normal“.

Vor 10 Jahren ist die UN-Behindertenrechtskonvention 
in Deutschland in Kraft getreten, was für viele Betrof-
fene und ihre Angehörigen mit großen Hoffnungen 
auf eine Verbesserung der Situation von Menschen 
mit Behinderungen verbunden war. Inklusion wurde 
zum Leitbild der Gesellschaft und die Bedeutung des 
Begriffs „Behinderung“ änderte sich. Nicht mehr die Be-
einträchtigung des Individuums steht im Vordergrund, 
sondern die Barrieren und Behinderungen, die von der 
Gesellschaft ausgehen. Sie müssen beseitigt werden, 
um jedem Menschen eine gleichberechtigte und selbst-
verständliche Teilhabe zu ermöglichen. Die Umsetzung 
dieser Norm soll nach dem Slogan „Nicht über uns 
ohne uns“ unter Beteiligung von Menschen mit Behin-
derung erfolgen. Wir nehmen diesen 10. Jahrestag in 
der vorliegenden KIDS Aktuell zum Anlass, um einzelne 
Artikel der UN-Behindertenrechtskonvention (auszugs-
weise) zu zitieren und diese durch Beiträge verschiede-
ner Autoren zu ergänzen, die Aufschluss über den Grad 
der tatsächlichen Umsetzung dieser Menschenrechts-
konvention in unserer Gesellschaft geben.

Die KIDS Aktuell erscheint seit Vereinsgründung regel-
mäßig zweimal im Jahr mit dem Ziel, Berührungsängs-
te abzubauen und ein realistisches Bild von Menschen, 
die mit dem Down-Syndrom leben, und ihren Angehö-
rigen zu zeichnen. Wir versenden die KIDS Aktuell seit 
Vereinsgründung kostenlos an Mitglieder und Freunde 
von KIDS Hamburg e.V., aber auch an Ärzte und Thera-
peuten, Hebammen, Beratungsstellen und Elternschu-
len. Wir haben den Wunsch, dass diese als Multiplika-

4

toren wirken und unsere Öffentlichkeitsarbeit durch 
Weitergabe der Zeitschrift an andere Leser oder durch 
das Auslegen in Wartezimmern unterstützen, um auf 
diese Weise im Sinne von Art. 3 der UN-Behinderten-
rechtskonvention „die Achtung vor der Unterschiedlich-
keit von Menschen mit Behinderungen und die Akzep-
tanz dieser Menschen als Teil der menschlichen Vielfalt 
und der Menschheit“ zu fördern.
Ich danke Ihnen für Ihre Unterstützung und wünsche 
Ihnen viel Freude beim Lesen!

Ich hoffe, dass Sie in den zahlreichen Beiträgen dieses 
Heftes einiges finden, das Sie mit Vergnügen und Inte-
resse lesen.

Herzliche Grüße
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
in diesem Jahr wird KIDS 20 Jahre alt. Das ist ein Grund zum Feiern!
Am Welt-Down-Syndrom-Tag hatten wir unsere Benefiz-Party.
Viele Mitglieder von KIDS waren dabei.
Und viele Freunde haben gemeinsam mit uns gefeiert.
Bei der Feier gab es eine Überraschung: Unser Musik-Video.
Es ist von Mitgliedern von KIDS für den Welt-Down-Syndrom-Tag
gemacht worden. KIDS hat große Ziele:
Alle Menschen sollen die gleichen Rechte haben.
Alle Menschen sollen in der Gesellschaft mitbestimmen.
Alle Menschen sollen eine gute Ausbildung erhalten.
Alle Menschen sollen eine gute Arbeit haben.
Jeder Mensch darf seine Angelegenheiten selber entscheiden.
Das ist manchmal schwer. Dafür muss man viel wissen.
Dafür braucht man viele Informationen.
Jeder Mensch muss dazu Zugang haben.
Jeder Mensch muss die dafür nötige
Unterstützung erhalten.
Dann kann jeder Mensch gute
Entscheidungen treffen.
Dafür setzt KIDS sich ein.
Dafür machen wir in diesem Jahr viele
Veranstaltungen.
In dieser KIDS Aktuell sind Artikel darüber.
Im Internet berichten wir dazu unter
#schwerinordnung.
Wir wünschen viel Spaß beim Lesen!
Fabian und Regine

Foto: © Kolja Ensthaler

Menja      
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In dieser Zeit ist viel geschehen: Zu den zwölf 
Gründern, die sich am 9.9.1999 in der Küche von Eva 
Jürgensen getroffen haben, um den Verein feierlich 
aus der Taufe zu heben, haben sich inzwischen 
über 400 weitere Familien gesellt. Der Schreibtisch 
mit dem Vereinstelefon steht nicht mehr in einer 
Privatwohnung, sondern in den großzügigen Räumen 
des Stiftungsgebäudes der Kesting-Fischer-Stiftung in 
der Heinrich-Hertz-Straße 72. Die Mitglieder von KIDS 
Hamburg e.V. zeichnen sich durch umfangreiches und 
zuverlässiges ehrenamtliches Engagement aus, mit 
dem sie für die Interessen von Menschen mit Down-
Syndrom aktiv eintreten. Zur Koordination all dieser 
Aktivitäten beschäftigt der Verein ein Büroteam von 
vier Mitarbeitern. Die Kinder der Vereinsgründer sind 
inzwischen erwachsen, haben Kita und Schule hinter 
sich gelassen, gehen einer Berufsausbildung nach 
oder haben einen Arbeitsplatz für sich gefunden. Sie 
werden eigenständige aktive Vereinsmitglieder und 
gestalten Vereinsarbeit und Vereinsangebote in ihrem 
Sinne mit.

Nicht nur im Privat- und Vereinsleben ist viel Neues 
entstanden, auch in Gesellschaft und Politik hat 
es viele Veränderungen gegeben: Vor zehn Jahren 
ist die UN-Behindertenrechtskonvention in Kraft 
getreten und entfaltet langsam ihre Wirkung in den 
unterschiedlichsten Lebensbereichen. Die Hamburger 
Schulreform vor zehn Jahren hat einzelne Schulen mit 
Integrationsklassen durch ein inklusives Schulsystem 
ersetzt und damit für zahlreiche – aus unserer Sicht 
nicht unbedingt positive – Veränderungen gesorgt. 
Die Stadt Hamburg erarbeitet in diesem Jahr, als 
direkte Folge der UN-Behindertenrechtskonvention 
und unter Einbeziehung der Zivilgesellschaft, ein 
Gesetz zur Gleichstellung behinderter Menschen.

Wie haben Sie diese privaten, vereinsinternen, 
gesellschaftlichen und politischen Entwicklungen der 
letzten Jahre erlebt? Welche positiven Entwicklungen 
möchten Sie hervorheben? Wo sind Ziele noch nicht 
erreicht worden? Bitte schreiben Sie uns über Ihre 
persönlichen Erinnerungen, Erlebnisse, Erfahrungen 
und Einschätzungen. 

Wir freuen uns auch sehr über die Einsendung 
von Fotos (Bilder mit mindestens 300 dpi), auch 
unabhängig von der Einsendung von Texten, die wir 
in der KIDS Aktuell, auf unserer Webseite und auf 
unserem Facebook-Account veröffentlichen dürfen.

20 Jahre KIDS Hamburg e.V. – 1999 bis 2019
Jubiläum

Bitte senden Sie Ihre Beiträge und Fotos an 
redaktion@kidshamburg.de.

Der nächste Redaktionsschluss ist der 15.7.2019.

Alle, die uns schreiben, erhalten als Dank die nächste 
Ausgabe der KIDS Aktuell. Vergessen Sie also nicht, 
uns Ihre Adresse mitzuteilen.

Minna
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Neue Texte für KIDS Aktuell

Im Herbst 2019 gibt es eine neue KIDS Aktuell.
Sie erscheint zum 20. Geburtstag von KIDS.

Was ist seit der Gründung von KIDS 1999 geschehen?
Es hat sich Vieles verändert:
KIDS hat viele neue Mitglieder.
KIDS hat schöne und große Vereins-Räume gemietet. 
Bei KIDS gibt es viele verschiedene Gruppen:
Mädchen-Gruppen und Jungen-Gruppen,
Mal-Gruppen und Musik-Gruppen,
verschiedene Ferien-Projekte und der Jugendtreff.

Auch in Politik und Gesellschaft hat sich viel verändert.
Es gibt neue Gesetze:
Ein neues Gesetz ist die UN-Behinderten-Rechts-Konvention.
UN heißt United Nations.
Das ist Englisch.
Auf Deutsch heißt es Vereinte Nationen.
Das ist eine Vereinigung fast aller Länder dieser Welt.
Sie beschäftigen sich auch mit Menschen-Rechten.

Die UN-Behinderten-Rechts-Konvention beschreibt die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen:
Alle Menschen haben das Recht dabei zu sein.

Minna
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Alle Menschen haben das Recht, selber über sich zu bestimmen.
Alle Menschen haben das Recht, die Gesellschaft zu gestalten.
Dafür muss sich die Gesellschaft verändern.
Die Gesellschaft muss inklusiv werden.
Nur so können alle Menschen ihre Rechte wahrnehmen.

Die UN-Behinderten-Rechts-Konvention wirkt auf andere Gesetze.
Zum Beispiel auf das Hamburger Schul-Gesetz.
Und auf das Hamburger Gesetz zur Gleich-Stellung behinderter
Menschen.

Wie finden Sie die Veränderungen der letzten Jahre?
Welche Erfahrungen haben Sie gemacht?
Mögen Sie bei KIDS über Ihre Erlebnisse berichten?
Oder schreiben Sie lieber über andere Dinge?
Erlebnisse in der Freizeit?
Erfahrungen in der Schule oder am Arbeits-Platz?
Erfahrungen mit Ämtern oder Behörden?

Haben Sie Zeit und Lust, darüber zu schreiben?
Oder haben Sie schöne Fotos?
Bitte senden Sie Texte und Fotos bis zum 15.7.2019 an uns. 
An redaktion@kidshamburg.de als Datei.
Oder als Brief an:

KIDS Hamburg e.V.
Heinrich-Hertz-Str. 72
22085 Hamburg
(rs/fs)
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Vielfalt ist #schwerinordnung! Unter diesem 
Motto startet KIDS Hamburg e.V. Kompetenz- und 
Infozentrum Down-Syndrom mit einer Benefiz-
Party am 21. März 2019, dem weltweit gefeierten 
Tag des Down-Syndroms, in sein Jubiläumsjahr. 
Durch öffentlichkeitswirksame Aktionen wollen die 
Mitglieder den 20. Geburtstag ihres Vereins nicht 
nur feiern, sondern auch zeigen, wie Menschen mit 
Down-Syndrom in Hamburg leben.

Im Herbst 2017 beschrieb die damals 14-jährige 
Hannah Kiesbye im Vereinsmagazin KIDS 
Aktuell, dass sie sich vom Titel des amtlichen 
Schwerbehindertenausweises diskriminiert fühlte. 
Sie forderte die Umbenennung in „Schwer-in-
Ordnung-Ausweis“ und stieß damit bundesweit auf 
große Resonanz. Die Hamburger Senatorin für Arbeit, 
Soziales, Familie und Integration Melanie Leonhard 
lud Hannah nach dem Erscheinen des Artikels zu 
einem persönlichen Gespräch und führte eine Hülle 
mit dem Aufdruck „Schwer-in-Ordnung-Ausweis“ in 
Hamburg ein. Mittlerweile bieten acht Bundesländer 
eine solche Hülle an. KIDS Hamburg e.V. fordert, dass 
Teilhabe und Anerkennung nicht weiter eine Hülle 
bleiben! Wir setzen uns ein für eine verbesserte 
Teilhabe von Menschen mit Down-Syndrom und den 
Ausbau inklusiver Strukturen in unserer Gesellschaft.

Daher freuen wir uns besonders, dass die Senatorin 
am 21. März 2019 die Benefiz-Party zum 20. 
Geburtstag von KIDS Hamburg e.V. im Stage Club 
mit einem Grußwort eröffnen wird. Die Gäste 
erwartet außerdem die Uraufführung eines eigens 
komponierten Musikvideos, an dem zahlreiche 
kleine und große Mitglieder mitgewirkt haben. Zur 
Feier des Jubiläumsjahres sind darüber hinaus unter 
anderem eine Plakataktion, eine Portraitausstellung 
im Sommer und die Geburtstagsfeier am 7.9.2019 
geplant.

Seit 20 Jahren zeigt unser Verein, dass Teilhabe 
und der Ausbau inklusiver Strukturen in unserer 
Gesellschaft nicht nur für Menschen mit Down-
Syndrom wichtig sind. In dieser Zeit ist der Verein von 
zwölf auf über 450 Mitgliedsfamilien gewachsen, und 
Menschen mit Down-Syndrom bringen sich aktiv in 
die Vereinsarbeit ein.

Vielfalt ist #schwerinordnung – KIDS Hamburg e.V. wird 20!
Pressemitteilung

Ansprechpartnerin: 
Regine Sahling
Telefonnummer: 040 38 61 67 83
montags bis mittwochs 10 bis 16 Uhr
 
KIDS Hamburg e.V. Kompetenz- und Infozentrum 
Down-Syndrom, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Ham-
burg, Geschäftsführerin: Regine Sahling

Wir sind von montags bis donnerstags von 9.00 
Uhr bis 14.00 Uhr für Sie unter Tel. 040/38 61 67 80 
erreichbar. E-Mail: info@kidshamburg.de

Aktuelle Informationen auch unter
#schwerinordnung.

Video-Dreh zu „Irgendwie Normal“ 
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In diesem Jahr wird KIDS Hamburg e.V. 20 Jahre alt. 
Das ist ein willkommener Anlass zum Feiern, aber 
auch ein Grund dafür, mehr öffentliche Aufmerksam-
keit auf die Forderungen und Ziele von KIDS Hamburg 
e.V. zu lenken.

Anfang Februar hat unsere alljährliche Mitglieder-
versammlung stattgefunden. In diesem Jahr gab es 
dabei zwei Highlights:
 
Es haben Vorstandswahlen stattgefunden. Zum 
neuen Vorstand gehören wieder Bettina Fischer, die 
bereits seit 2002 als 1. Vorsitzende von KIDS Hamburg 
e.V. tätig ist, und Peter Grotheer-Isecke, der seit 2007 
im Vorstand und seit 2009 als Schatzmeister von 
KIDS Hamburg e.V. fungiert. Einen herzlichen Dank, 
dass beide bereit sind, ihre Aufgaben zwei weitere 
Jahre für unseren Verein wahrzunehmen! Besonders 
erfreulich ist es, dass sich in diesem Jahr drei neue-
re Mitglieder entschlossen haben, den Vorstand zu 
erweitern und so die Vereinsarbeit tatkräftig zu un-
terstützen. Sehr herzlich begrüßen wir Nina Pfister 
als 2. Vorsitzende und Silke Hoops und Julia Kotlarek 
als Beisitzerinnen des Vorstands. Sie wurden von den 
Mitgliedern einstimmig in ihre neuen Ämter gewählt. 
So konnten in diesem Jahr erstmalig seit 2007 wieder 
alle in der Satzung vorgesehenen Vorstandsposten 
besetzt werden. Wir wünschen dem neuen Vorstand 
viel Glück und weiterhin ein glückliches Händchen in 
der Führung der Vereinsgeschäfte.
Eine weitere Neuerung ist die auf der Mitgliederver-
sammlung beschlossene Namensänderung unseres 
Vereins: Er heißt ab sofort:

KIDS Hamburg e.V.
Kompetenz- und Infozentrum 
Down-Syndrom

Beide Änderungen werden dieser Tage in das Vereins-
register eingetragen.

Die Mitgliederversammlung bildete den Auftakt zu 
unserem Jubiläumsjahr 2019, für das wir unter  
#schwerinordnung zahlreiche Feste, Aktionen und 
Veranstaltungen geplant haben. Die zu diesem Motto 
gestalteten Buttons können jederzeit im Büro ange-
fordert und während des Jubiläumsjahres an Familie 
und Freunde, Bekannte und Kollegen und alle Interes-
sierten verteilt werden.

Jubiläumsjahr 2019
Von Regine Sahling

Der neue KIDS-Vorstand 2019:
Martin Berens (Beirat), Julia Kotlarek, Silke Hoops, 
Nina Pfister, Bettina Fischer, Peter Grotheer-Isecke

Zum Welt-Down-Syndrom-Tag	(WDST)	2019 haben 
Mitglieder von KIDS Hamburg e.V. außerdem eine 
Plakataktion unter dem Motto „Vielfalt ist #schwerin-
ordnung“ vorbereitet. In etwa 250 Kitas der Elbkinder 
und anderen Einrichtungen wurde in Hamburg und 
Umgebung mit den Plakaten für eine gleichberech-
tigte Teilhabe von Menschen mit Down-Syndrom in 
unserer Gesellschaft geworben. 

Mit der vorstehenden Pressemitteilung zum WDST 
2019 und #schwerinordnung informierten wir über 
unsere Aktivitäten zum WDST und verleihen unserer 
Forderung nach einer verbesserten Teilhabe von Men-
schen mit Down-Syndrom und einem Ausbau inklusi-
ver Strukturen in unserer Gesellschaft Nachdruck.

20 Jahre

Super Stimmung bei der Benefiz-Party am 21.3.2019
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20 Jahre
Am 26.3.2019 hat KIDS Hamburg e.V. mit einer öf-
fentlichen Veranstaltung den 10. Jahrestag des In-
krafttretens der UN-Behindertenrechtskonvention in 
Deutschland gewürdigt:
„UN-Behindertenrechtskonvention und die Praxis der 
Pränataldiagnostik in unserer Gesellschaft – Welche 
Möglichkeiten gibt es, schädliche Praktiken für Men-
schen mit Beeinträchtigung zu beenden?“

Die Einführungsvorträge hielten Dr. Sabine Könninger, 
Politikwissenschaftlerin, sie forschte zum Entwick-
lungs- und Etablierungsprozess der nicht-invasiven 
Pränataldiagnostik und der Frage zivilgesellschaftli-
cher Einflussnahme, Silke Koppermann, Gynäkologin 
und Sprecherin des deutschlandweit tätigen „Netz-
werks gegen Selektion durch Pränataldiagnostik“ so-
wie Regine Sahling, Geschäftsführerin KIDS Hamburg 
e.V. Kompetenz- und Infozentrum Down-Syndrom.

Die Entwicklungsbedingungen der Pränataldiag-
nostik in unserer Gesellschaft, der Umgang mit den 
Möglichkeiten von Pränataldiagnostik in der gynäko-
logischen Praxis und die Auswirkung der Pränataldi-
agnostik auf Menschen mit Down-Syndrom bzw. auf 
Familien, in denen ein Kind mit Down-Syndrom lebt, 
wurden thematisiert. In der anschließenden Diskus-
sion sind wir der Frage nachgegangen, inwieweit sich 
die praktische Anwendung der Pränataldiagnostik 
in unserer Gesellschaft mit den Normen der UN-BRK 
verträgt und welche Möglichkeiten es gibt, schädliche 
Praktiken für Menschen mit Behinderungen zu been-
den.

Für das zweite Halbjahr ist eine große Portraitaus-
stellung im Barmbek Basch mit verschiedenen öf-
fentlichen Begleitveranstaltungen geplant. Die Fotos 
für die Ausstellung wurden bei einem Fototermin im 
Januar von Kolja Ensthaler von jungen Menschen mit 
Down-Syndrom gemacht, die vor zehn Jahren bereits 
einmal von ihm fotografiert worden waren. Die Aus-
stellung im Community Center Barmbek Basch wird 
direkt in den Stadtteil wirken und dazu beitragen, 
Berührungsängste abzubauen und den Besuchern ein 
lebensnahes Bild von Menschen mit Down-Syndrom 
zu vermitteln.

Am 7.9.2019 werden wir in unseren Vereinsräumen im 
Stiftungsgebäude der Kesting-Fischer-Stiftung in der 
Heinrich-Hertz-Straße 72 mit Mitgliedern und Freun-
den den 20. Geburtstag von KIDS Hamburg e.V. feiern. 
Es sind verschiedene Darbietungen und Überraschun-
gen geplant. Wir freuen uns über alle, die gemeinsam 
mit uns feiern möchten!

Foto: © Kolja Ensthaler

Maximilian
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Mein Name ist Nina Pfister. Ich bin 40 Jahre alt und 
habe zwei Kinder: Leander ist mittlerweile sieben und 
Laurenz fünf Jahre alt. Der kleinere von beiden kam 
mit Down-Syndrom zu Welt. 

Ich selbst habe Lehramt studiert und bis zur Geburt 
von Laurenz an der Universität in Hannover als wis-
senschaftliche Mitarbeiterin gearbeitet, während 
der Schwangerschaft noch meine Promotion zu 
Ende gebracht. Seit Laurenz’ Geburt war ich immer 
in der KIDS-Krabbelgruppe, bei Seminaren und Ver-
anstaltungen. Mich würde es freuen, wenn ich KIDS 
Hamburg e.V. zukünftig im Vorstand noch stärker 
unterstützen und mich auf diese Weise noch besser 
einbringen könnte.

Neue Gesichter im Vorstand

Nina Pfister Silke Hoops

Mein Name ist Silke Hoops, ich bin verheiratet und 
habe zwei Kinder. Unsere Tochter kam im Frühjahr 
2011 mit dem Down-Syndrom auf die Welt.
Ich arbeite in Teilzeit als Versorgungsmanagerin im 
Gesundheitswesen.

Wie viele andere Mitglieder bin ich über die Baby-
gruppe zu KIDS Hamburg e.V. gekommen. Die Baby-
gruppe sowie die Seminare und Sommerfeste waren 
und sind noch immer eine bereichernde Anlaufstelle. 
Vor einigen Jahren stieg ich in das Beraterteam mit 
ein und übernehme seitdem Beratungen per Telefon, 
E-Mail und in Einzelfällen auch in persönlichen Ge-
sprächen. Als ich vor ca. drei Jahren an der Zukunfts-
werkstatt von KIDS teilnahm, wurde mir zum ersten 
Mal richtig bewusst, was KIDS für mich bedeutet und 
welche großartige Arbeit dieser Verein leistet.

Nach wie vor bin ich tief beeindruckt, wie ein paar 
engagierte Eltern vor 20 Jahren den Verein gründe-
ten und wie aus KIDS Hamburg e.V. mittlerweile eine 
feste Institution geworden ist. Ich bin dankbar für die 
unermüdliche Arbeit der Gründungsmitglieder, des 
Büroteams, des (ehemaligen) Vorstands sowie der 
zahlreichen helfenden Hände.

Nun freue ich mich, als neu gewähltes Vorstandsmit-
glied die Vereinsarbeit zu unterstützen und weiterzu-
entwickeln. Für Fragen und Wünsche stehe ich gerne 
zur Verfügung.
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Silke Hoops

Ich bin Julia Kotlarek und Mama von Benedikt (7 Jahre 
mit Down-Syndrom) und Paul (6 Jahre).
Gerade in der Zeit nach Benes Geburt habe ich KIDS 
Hamburg e.V. als große Unterstützung empfunden.

Bei dem ersten Sommerfest war es eine schöne und 
kraftgebende Erfahrung, nette Menschen mit ähnli-
chen Geschichten zu treffen. Durch das regelmäßige 
Treffen in der Krabbelgruppe sind wertvolle Freund-
schaften entstanden.

Mein Wunsch ist es, KIDS Hamburg e.V. bei der Or-
ganisation solcher wundervollen Zusammenkünfte 
aktiv zu unterstützen, mich weiter in der Beratung zu 
engagieren und neue Ideen einzubringen. 

Julia Kotlarek

Foto: © Kolja Ensthaler

Felicitas
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„Gemeinsam Ziele erreichen“
– das Vereinsmotto von KIDS Hamburg e.V.

Gemeinsam treten die Mitglieder von KIDS Hamburg 
e.V. seit Vereinsgründung für eine selbstverständliche 
Teilhabe von Menschen mit Down-Syndrom in unse-
rer Gesellschaft ein. 

Gemeinsam planen und organisieren wir Beratungs- 
und Gruppenangebote, Seminare und Workshops, 
Schulungen, Feste und öffentliche Veranstaltungen.
Gemeinsam sichern wir die Finanzierung der Vereins-
arbeit ab und sorgen dafür, dass alle Interessierten, 
unabhängig von ihrer persönlichen finanziellen Si-
tuation, Zugang zu den Angeboten unseres Vereins 
haben können.
Diese solidarische Finanzierung wird möglich, weil 
Mitglieder und Freunde des Vereins ihre persönlichen 
Möglichkeiten für unseren Verein in vielfältiger Weise 
nutzen:

•  Sie sammeln anlässlich von Geburtstagen, Famili-
enfeiern und sonstigen Festen Spenden.

•  Sie organisieren Flohmärkte, Sponsored Runs oder
    Sportfeste, bei denen zugunsten von KIDS Ham-

burg e.V. gesammelt wird.

•  Sie kaufen online bei amazonsmile oder gooding 
ein und geben dabei KIDS Hamburg e.V. als be-
günstigte Organisation an.

•  Sie stellen Kontakte zu unterstützenden Organisa-
    tionen wie Lions, Rotariern, Round Table oder
 Zonta und verschiedenen Stiftungen her.

•  Sie sprechen ihre Arbeitgeber oder andere Firmen
    an, zu denen sie in persönlicher Beziehung stehen.

Und sie entdecken sehr kreativ immer wieder neue 
Möglichkeiten, um zur Finanzierung der Vereinsarbeit 
beizutragen. 

Bei weiteren Ideen zur Sicherstellung der Finanzie-
rung bitte an Regine Sahling eine E-Mail schicken an 
regine.sahling@kidshamburg.de oder anrufen unter 
040/38 61 67 83.

(rs)

Dankesch
ön!

Allen Förderern von
KIDS Hamburg e.V.
ein herzliches Dankeschön!
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Dankesch
ön!

Sommerfest
Von Regine Sahling

Fitness First in Niendorf hat am 15. September 2018 
ein Sommerfest veranstaltet und KIDS Hamburg e.V. 
zur Teilnahme eingeladen.

Es gab viele verschiedene Stationen, an den unter-
schiedliche Sportarten und Bewegungsspiele aus-
probiert werden konnten. Timo Hampel, Mitglied von 
KIDS Hamburg e.V., hat vor Ort einen Stand organi-
siert, an dem Leitergolf gespielt werden konnte – ein 
Angebot, das von Klein und Groß gerne genutzt 
wurde.

Fitness First hat das Eintrittsgeld zu dieser Veran-
staltung in Höhe von 650 Euro an KIDS Hamburg e.V. 
gespendet und damit zur Sicherstellung der Finanzie-
rung unserer Jugendarbeit beigetragen.

Unser herzlicher Dank geht an Herrn Schalin und 
Anika Liessmann von Fitness First, die KIDS Hamburg 
e.V. so großartig unterstützen!!!

Die Beiersdorf AG hat am 5. Dezember 2018 einen gro-
ßen Weihnachtsmarkt für und mit seinen Hamburger 
Mitarbeitern organsiert.
Die Mitarbeiter hatten sich zu Teams zusammen-
getan und über 40 Stände mit unterschiedlichsten 
Angeboten organisiert. So gab es zum Beispiel 
Stände, an denen die Kinder der Mitarbeiter malen 
und basteln konnten; zu einem guten Preis wurde die 
Bekleidung der Modells, die 2018 für Beiersdorf tätig 
waren, verkauft; es gab Stände, an denen Kunsthand-
werk aus Ländern erworben werden konnte, in denen 
Beiersdorf eine Niederlassung hat; einige Stände
boten von den Mitarbeitern Gebasteltes und
Gebackenes feil und im Auditorium wurden Weih-
nachtslieder gesungen und Geschichten gelesen.
KIDS Hamburg e.V. war Gast am Stand des Betriebs-
rates von Beiersdorf und hat gemeinsam mit den 
Mitarbeitern köstliche Waffeln verkauft. Der Duft zog 
die Besucher unwiderstehlich an, sodass die Tannen-
baumanhänger, Lesezeichen und Postkarten, die die 
von Beiersdorf geförderte Frauengruppe von KIDS 
Hamburg e.V. gebastelt hatte, und die Töpferware, die 
Carlotta Sindemann produziert hatte, einen guten 
Absatz fanden.
Der Weihnachtsmann war ebenfalls anwesend und 
ließ sich mit dem einen oder anderen gemeinsam 
fotografieren. Das Kochwerk hat im Auftrag von Bei-
ersdorf mit einem Flying Buffet für das leibliche Wohl 
aller Besucher gesorgt. Die Stimmung war phantas-
tisch und die Zeit verging in dieser fröhlichen Gesell-
schaft wie im Fluge.
Für KIDS Hamburg e.V. gab es anschließend noch eine 
große Überraschung: Beiersdorf hat die Summe der 
Standeinnahmen dieses Tages verdoppelt und ein 
Drittel des Betrages für unsere Vereinsarbeit zur Ver-
fügung gestellt. Mit dem unglaublichen Betrag von 
19.070 Euro konnte die Finanzierung weiterer Treffen 
der Frauengruppe, der beiden Jungengruppen sowie 
des Inklusiven Jugendtreffs finanziert werden.
Wir danken Beiersdorf und seinen Mitarbeitern sehr 
herzlich für diese großartige Unterstützung!

Weihnachtsmarkt 
bei Beiersdorf
Von Regine Sahling
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Der Weihnachtsmarkt in der Kinder- und Jugendarzt-
praxis von Dr. Regina Kurthen hat schon Tradition! 
Unterstützt von ihrem Mann und ihrem großartigen 
Praxisteam veranstaltet Dr. Kurthen seit vielen Jahren 
in der Weihnachtszeit in ihrer Praxis einen Weih-
nachtsmarkt: Gebrauchte Bücher, Spiele und Puppen, 
Autos und Kuscheltiere, Roller und Puppenwagen – 
alles liebevoll wiederhergerichtet – stehen im Tausch 
gegen eine Spende bereit und erfreuen ihre Patientin-
nen und Patienten anschließend als Adventsgeschenk 
oder als Päckchen unter dem Tannenbaum. Die Idee 
von Dr. Kurthen war, dass alle ihre Patienten, unab-
hängig vom Geldbeutel der Eltern, Zugang zu Bü-
chern und gutem Spielzeug haben sollen. Inzwischen 
ist der Weihnachtsmarkt Kult und wird schon lange 
vor der Adventszeit nachgefragt.
Seit 2011 bedenkt Dr. Kurthen KIDS Hamburg e.V. mit 
großzügigen Spenden. Vom Erlös des Weihnachts-
marktes 2018 haben wir den unglaublichen Betrag 
von 4.141,41 Euro erhalten. Dafür möchten wir uns bei 
allen Beteiligten sehr herzlich bedanken!
Falls Sie noch gut erhaltenes Spielzeug haben, können 
Sie dies gerne im Vereinsbüro abgeben. Wir werden es 
an Dr. Kurthen weiterleiten, damit auch 2019 wieder 
ein Weihnachtsmarkt mit einem reichhaltigen Ange-
bot stattfinden kann.

Am 7.12.2018 fand bei Alfa Laval in Glinde wieder eine 
Weihnachtsfeier für die Mitarbeiter statt. Mit von 
der Partie waren wieder einige Mitgliedsfamilien von 
KIDS Hamburg e.V., die mit dem Backen köstlicher 
Waffeln zum Gelingen und zur guten Stimmung 
beigetragen haben. Am schönsten war aber selbst-
verständlich, dass auch hier der Weihnachtsmann 
persönlich dabei war und an alle Kinder ein Geschenk 
verteilt hat.
Wir haben uns sehr gefreut, dass wir wieder dabei 
sein und mitfeiern durften!

Weihnachtsmarkt 
bei Dr. Kurthen
Von Regine Sahling

Weihnachtsfeier 
bei Alfa Laval
Von Regine Sahling

Leckere 
Waffeln
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Artikel 3
Allgemeine Grundsätze 

Die Grundsätze dieses Übereinkommens sind:

a)   die Achtung der dem Menschen innewohnenden 
Würde, seiner individuellen Autonomie, ein-
schließlich der Freiheit, eigene Entscheidungen zu 
treffen, sowie seiner Unabhängigkeit;

b)   die Nichtdiskriminierung;

c)   die volle und wirksame Teilhabe an der Gesell-
schaft und Einbeziehung in die Gesellschaft;

d)   die Achtung vor der Unterschiedlichkeit von 
Menschen mit Behinderungen und die Akzeptanz 
dieser Menschen als Teil der menschlichen Vielfalt 
und der Menschheit;

e)   die Chancengleichheit;

f)   die Zugänglichkeit;

g)   die Gleichberechtigung von Mann und Frau;

g)   die Achtung vor den sich entwickelnden Fähig-
keiten von Kindern mit Behinderungen und die 
Achtung ihres Rechts auf Wahrung ihrer Identität. 
die Gleichberechtigung von Mann und Frau;

Artikel 4
Allgemeine Verpflichtungen

1)   Die Vertragsstaaten verpflichten sich, die volle Ver-
wirklichung aller Menschenrechte und Grundfrei-
heiten für alle Menschen mit Behinderungen ohne 
jede Diskriminierung aufgrund von Behinderung 
zu gewährleisten und zu fördern …

2)   Hinsichtlich der wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Rechte verpflichtet sich jeder Vertrags-
staat, unter Ausschöpfung seiner verfügbaren Mit-
tel und erforderlichenfalls im Rahmen der interna-
tionalen Zusammenarbeit Maßnahmen zu treffen, 
um nach und nach die volle Verwirklichung dieser 
Rechte zu erreichen, unbeschadet derjenigen 
Verpflichtungen aus diesem Übereinkommen, die 
nach dem Völkerrecht sofort anwendbar sind.

3)   Bei der Ausarbeitung und Umsetzung von Rechts-
vorschriften und politischen Konzepten zur Durch-
führung dieses Übereinkommens und bei anderen 
Entscheidungsprozessen in Fragen, die Menschen 
mit Behinderungen betreffen, führen die Vertrags-
staaten mit den Menschen mit Behinderungen, 
einschließlich Kindern mit Behinderungen, über 
die sie vertretenden Organisationen enge Konsul-
tationen und beziehen sie aktiv ein.

4)   ...

5)   Die Bestimmungen dieses Übereinkommens
 gelten ohne Einschränkung oder Ausnahme für 

alle Teile eines Bundesstaats.

UN-Behindertenrechtskonvention

Fabian & Lea
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Auf dem Weg zu einer inklusiven 
Gesellschaft? 
10 Jahre UN-Behindertenrechtskonvention in Deutschland
Von Telse Rüter

Im Dezember 2006 hat die Generalvollversammlung 
der Vereinten Nationen die UN-Behindertenrechts-
konvention (UN-BRK) verabschiedet. 1 Die Bundesre-
publik Deutschland hat diese Übereinkunft über die 
Rechte von Menschen mit Behinderung als einer von 
mittlerweile 177 Staaten Ende 2008 ratifiziert, und am 
26. März 2009 ist sie in Deutschland in Kraft getreten. 2 
Mit ihrer Unterschrift hat sich die Bundesregierung 
verpflichtet, die Forderungen der Konvention hier 
umzusetzen. 

Was steht in der UN-BRK?
Was steht in der UN-BRK?
Wie alle UN-Menschenrechtskonventionen hält die 
UN-BRK fest, dass die Menschenwürde die Basis für 
menschenrechtliche Gleichheit und somit Nicht-Dis-
kriminierung bildet.3 Damit konkretisiert sie erstmals 
die universellen Menschenrechte von Menschen mit 
Behinderungen und stellt klar, dass diese ein unein-
geschränktes Recht auf gleichberechtigte Teilhabe am 
öffentlichen gesellschaftlichen Leben haben. Inklusi-
on ist das Leitbild der Konvention.

Die UN-BRK verändert den Blickwinkel auf Behinde-
rungen. Bisher ging man von einem medizinischen 
Modell von Behinderungen aus, das vor allem die 
Defizite von Menschen mit Behinderungen in den 
Fokus stellte. Mit den Defiziten wurde die mangeln-
de Teilhabe der Menschen mit Behinderungen am 
gesellschaftlichen Leben begründet. Sie sollten über 
Therapien, medizinische und sonderpädagogische 
Maßnahmen ausgeglichen werden.4 Die Ansprüche 
der UN-BRK hingegen basieren auf einem sozialen 
Modell von Behinderungen. Demnach sind Behinde-
rungen ein Ergebnis von Wechselwirkungen zwischen 
individuellen Möglichkeiten und Fähigkeiten des 
Menschen einerseits und gesellschaftlichen Barrieren 
andererseits, der Begriff der Behinderung ist dem-
nach eine soziale Konstruktion. Das Defizit liegt hier 
nicht bei den von Behinderungen betroffenen Men-
schen, sondern in der Umwelt, die diese Menschen 
ausgrenzt und diskriminiert.5 Die Aktion Mensch 
fasste dies in der Aussage zusammen:
„Man ist nicht behindert, man wird behindert.“6 
Während der Verhandlungen zu den UN-BRK ent-
wickelte sich dieses soziale Modell weiter zu einem 
menschenrechtlichen Modell von Behinderung. 

Dieses setzt weitergehend einen rechtstheoretischen 
Rahmen für die Rechte von Menschen mit Behinde-
rungen und Antidiskriminierung. 7

Die UN-BRK fordert den Abbau von Barrieren im 
Alltag für alle und ein Ende von Diskriminierung und 
Ausgrenzungen. Wichtiges Element der Inklusion ist 
dabei das Selbstbestimmungsrecht der betroffenen 
Menschen, zum Leitspruch der Konvention wurde: 
„Nicht über uns ohne uns!“8

So wirkt sich die UN-BRK auf alle Bereiche des gesell-
schaftlichen Lebens aus, in denen eine Benachteili-
gung von Menschen mit Behinderung stattfinden 
kann und betrifft unter anderem:

• Barrieren im Alltag: 
 Den Zugang zu Gebäuden und öffentlichen Orten 

über behindertengerechte Eingänge, aber auch 
Barrieren beim Zugang zu Informationen, die 
Menschen über beispielsweise Gebärdensprache, 
Blindenschrift oder Leichte Sprache leichter auf-
nehmen könnten.

• Das Recht auf selbstbestimmtes Leben: 
 Die Persönlichkeitsrechte von Menschen mit Be-

hinderung müssen geschützt und gewährleistet 
werden. Dies schließt die freie Wahl von Wohnart 
und -ort ein, aber ebenso einen Schutz vor Ent-
mündigung.

• Gleiche Rechte bei Bildung und Erziehung:
 Ein wichtiger Punkt ist das gleiche Recht behinder-

ter und nicht-behinderter Kinder auf Bildung, das 
heißt, zu gleichen Bedingungen in der gleichen 
Umgebung, sowie das gleiche Recht auf Weiter-

 bildung im Erwachsenenalter. 

• Gleiches Recht auf Arbeit:
 Menschen mit Behinderungen soll der Zugang 

zum ersten Arbeitsmarkt ebenso offen stehen wie 
Menschen ohne Behinderung, sodass sie die

 gleiche Chance haben, ihren Lebensunterhalt 
selbst zu verdienen.

Kurz gefasst geht es darum, dass sich nicht der 
Mensch mit Behinderung anpassen muss, sondern 
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begesetz sichert Menschen mit Behinderung mehr 
Selbstbestimmung und Möglichkeiten zu, und zahl-
reiche Programme und Aktionen unter dem Begriff 
„Inklusion“ sind auf kommunaler Ebene ins Leben 
gerufen worden. In Hamburg gibt es beispielsweise in 
diesem Herbst zum dritten Mal die „Zeit für Inklusi-
on“, während der zahlreiche Vereine und Verbände 
inklusive Aktionen anbieten, über ihre Arbeit infor-
mieren und behinderte und nicht-behinderte Men-
schen zusammenbringen.

In Kindergärten und Schulen wird versucht, die Inklu-
sion von Kindern mit Behinderung umzusetzen, Kon-
zepte und Möglichkeiten sind jedoch unterschiedlich 
weit entwickelt. Sportvereine bieten inklusive Kurse 
an, die Menschen mit Behinderung ermöglichen, am 
Vereinsleben teilzunehmen. Es werden Konzepte ent-
wickelt, um Menschen mit Behinderungen Strukturen 
zur Verfügung stellen zu können, die eine Beschäf-
tigung im ersten Arbeitsmarkt möglich machen. 
Befürworter und Kritiker beurteilen die bisherige 
Umsetzung sehr unterschiedlich. 

In Hamburg wird aktuell das Gesetz zur Gleichstel-
lung von Menschen mit Behinderungen (Hamburgi-
sches Behindertengleichstellungsgesetz HmbBGG) 
überarbeitet und den Forderungen der UN-BRK 
angepasst.
 
Es wird aber auch immer wieder Kritik an der bis-
her praktizierten Inklusion laut. So sehr Vielfalt in 
der Gesellschaft auch gewünscht ist, so fragen sich 
Kritiker, inwieweit gleiche Zugangsvoraussetzungen 
und gleiche Bedingungen für alle in der Schule und 
auf dem Arbeitsmarkt auch für alle Menschen mit Be-
hinderungen tatsächlich günstig sind, und ob dabei 
auf Beeinträchtigungen bestmöglich eingegangen 
werden kann.
 
Außerdem hat der UN-Fachausschuss für die Rechte 
von Menschen mit Behinderungen nach dem ersten 
Zwischenbericht zur Umsetzung der UN-BRK aus 
Deutschland kritisiert, dass es weiterhin bestehende 
„Sonderwelten“ vor allem in den Bereichen Schule, 
Arbeit und Wohnen gebe, die dem Verständnis von 
Inklusion der UN-BRK entgegenstehen würden. 12 Die 
Zahl der BewohnerInnen in speziellen Wohnstätten 
und Angestellten in speziellen Werkstätten sei in den 
letzten Jahren gestiegen.13

Darüber hinaus steht die Debatte um die Zulassung 
eines Bluttests auf genetische Besonderheiten als 
reguläre Leistung gesetzlicher Krankenkassen dem 
sozialen Modell von Behinderung entgegen. In dieser 
Debatte wird das medizinische defizitorientierte 
Modell von Behinderungen aufrechterhalten. Eine 
flächendeckende Testung steht der Akzeptanz von 
genetischer Besonderheit als einer Normalität ent-
gegen, diskriminiert also alle mit genetischen Beson-

dass er als gleichwertig akzeptiert ist, ein selbstver-
ständliches Recht auf Partizipation hat, die Gesell-
schaft sich öffnet, Anderssein akzeptiert, Vielfalt als 
positiven Wert schätzt und Möglichkeiten zu einer 
gleichberechtigten Teilhabe schafft.

Ausgangspunkt 2009 9

Der Paradigmenwechsel vom medizinischen zum so-
zialen und weiter zum menschenrechtlichen Modell 
von Behinderungen brachte es mit sich, dass die bis-
herige – oft gut gemeinte – Fürsorgepolitik von staat-
licher Seite und Trägern sozialer Hilfen reformiert 
werden musste. Bis zur UN-BRK gab es zahlreiche 
Sonderschulen, Sonderkindergärten, Wohneinrich-
tungen, Werk- und Tagesstätten, in denen Menschen 
mit Behinderung als Leistungsempfänger im Idealfall 
bestmöglich gefördert wurden. Hier empfingen sie 
sozialstaatliche Leistungen, aber dieser „Sonderweg“ 
abseits der übrigen Gesellschaft wurde von Beteilig-
ten wie Außenstehenden auch als alternativlos und 
separierend kritisiert. Einerseits kann in diesen Ein-
richtungen ein Schutzraum gesehen werden, anderer-
seits grenzt eben dieser Schutzraum die Betroffenen 
auch aus dem gesellschaftlichen Leben aus, sie leben 
hier in ihrer eigenen kleinen Welt.

Was hat sich in den letzten
10 Jahren getan?

Staatliche Stellen begannen seit Inkrafttreten der 
UN-BRK in Deutschland eher zögerlich, die geforderte 
Inklusion in die Realität umzusetzen. Dennoch sind 
die in den letzten 10 Jahren eingeleiteten Verände-
rungen beträchtlich, auch wenn es nach wie vor Kritik 
an vielen Maßnahmen, Plänen und der bisherigen 
Umsetzung der Richtlinien gibt. 

Laut der Monitoring-Stelle für die UN-BRK am 
Deutschen Institut für Menschenrechte habe sich 
Deutschland „in den vergangenen Jahren in behinder-
tenpolitischer Perspektive bemerkenswert positiv ver-
ändert“. 10 Das geforderte Umdenken hat eingesetzt, 
der Behindertenbegriff hat sich erweitert und gewan-
delt. Gemäß den Grundsätzen der Konvention werden 
Menschen mit Behinderungen in die Umsetzung der 
UN-BRK einbezogen. Es sind auf Bundes-, Landes- und 
Gemeindeebene Behindertenbeiräte entstanden, 
bereits fünf Bundesländer haben den Ausschluss vom 
aktiven und passiven Wahlrecht aufgehoben, und 
als neue Institution hat sich die Bundesfachstelle 
Barrierefreiheit Berlin 11 etabliert, die Behörden und 
Verwaltungen bei der Umsetzung der Barrierefreiheit 
berät und unterstützt. Leichte Sprache verbreitet sich 
zunehmend, was den Zugang zu Informationen für 
Menschen mit geistiger Beeinträchtigung erheblich 
erleichtert. Das 2016 verabschiedete Bundesteilha-
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derheiten geborenen Menschen. Laut UN-BRK hat 
der Staat die Aufgabe, alle rechtlichen Möglichkeiten 
auszuschöpfen, um eine solche Diskriminierung zu 
verhindern (Art. 4 und 5). Weiterhin hat er eine positi-
ve Wahrnehmung von Menschen mit Behinderungen 
und ein größeres gesellschaftliches Bewusstsein ih-
nen gegenüber zu fördern (Art. 8). Im Gegensatz dazu 
steht eine flächendeckende, von den Krankenkassen 
finanzierte vorgeburtliche Testung, die die Vermu-
tung nahelegt, dass Behinderung ein um jeden Preis 
zu vermeidendes Übel wäre.

Die Monitoring-Stelle am Institut für Menschenrech-
te fordert für die nächsten zehn Jahre, das Thema 
Inklusion noch höher auf die Agenda zu setzen, und 
zwar mit Unterstützung aller Seiten. Das menschen-
rechtliche Verständnis von Inklusion sei als gesell-
schaftspolitisches Ziel noch nicht ausreichend in den 
Köpfen verankert, um strukturelle Veränderungen in 
Schule, Arbeitsleben und Wohnumfeld tatsächlich 
mit großer Akzeptanz voranzubringen. Eine Gefahr sei 
aktuell der politische Populismus, der Behinderte als 
Belastung für die Gesellschaft darstelle. 14

Was bedeutet die UN-BRK für uns 
als Familie im Alltag?
In den letzten zehn, vielleicht schon 20 Jahren hat 
sich im Bereich Inklusion viel getan, nicht nur auf 
Bundesebene, sondern auch direkt in unserem 
Umfeld. Eine Gesellschaft, in der Vielfalt selbstver-
ständlich ist, in der Menschen mit Behinderung 
selbstverständlich statt besonders sind, wie in der 
UN-BRK gefordert, ist ein großes Ziel. Wenn mein 
Kind mit Behinderung durch Inklusion dazu beitragen 
kann, finde ich das gut – aber ist es umgekehrt für 
die individuelle Förderung meines Kindes immer der 
sinnvollste Weg?

Mein FSJ habe ich vor 20 Jahren in einem Internat für 
Körperbehinderte geleistet. Es war Anfang der 1970er-
Jahre hinter dem örtlichen großen Gewerbegebiet am 
Stadtrand gebaut worden, und ich glaube nicht, dass 
allen Einwohnern der Stadt bewusst war, dass „dort 
hinten“ Menschen mit Behinderungen lebten.

Jellas Geburt vor fünf Jahren hat mir noch deutlicher 
vor Augen geführt, wie stark der Alltag vieler Men-
schen sich von der Lebenswelt von Menschen mit 
Behinderung unterscheidet, denn in der Verwandt-
schaft gab es Berührungsängste, weil einige noch nie 
direkt Bekanntschaft mit Menschen mit Behinderung 
gehabt hatten und sich nun fragten, welche Unter-
schiede es denn gebe. Dies spricht für sich und dafür, 
dass Menschen mit Behinderung in alle Lebensberei-
che im Alltag sichtbarer werden müssen. Schließlich 
möchte auch ich mit meiner Tochter wie alle anderen 
in die Stadt, Bahn fahren, ins Theater gehen usw... 

Barrieren wie fehlende Fahrstühle oder intoleran-
tes Mitpublikum sind mir dabei erst mit Kind und 
Buggy bewusst aufgefallen (etwas, das mir aber auch 
mit Kind ohne Behinderung passiert wäre). Und oft 
wünsche ich mir Mama Muh, Petterson, Findus, die 
kleinen Hexe und andere nicht nur in kindgerechter, 
sondern auch in Leichter Sprache mit kurzen Sätzen, 
wenn ich mir beim Vorlesen unsere eigene „Leichte 
Sprache“ zusammendichte. Angebote wie die Integ-
rationsgruppe in der Kita und die Teilnahme an der 
Turngruppe im Sportverein nutzen wir gern. 

Gleichzeitig frage ich mich aber auch, ob „zu gleichen 
Bedingungen im gleichen Umfeld“ selbst bei allen 
abgebauten möglichen Barrieren immer sinnvoll 
und gut für meine Tochter sein wird. Ich habe zwar 
monatelang auf einen inklusiven Platz im örtlichen 
Schwimmkurs à 10 Kinder in der großen Schwimm-
halle gewartet. Aber den Platz haben wir beim 
Nachbarverein in einer kleinen Gruppe mit 5 Kindern 
bekommen, alle mit Beeinträchtigung, die Halle ist 
kleiner, die Betreuung intensiver, die Möglichkeiten 
der Ablenkbarkeit geringer, Jella hat großen Spaß und 
ich bin daher froh, dass es so – und nicht inklusiv - 
gekommen ist.

Kann eine inklusive Beschulung an einer regulären 
Grundschule mit großen Klassen tatsächlich ge-
winnbringend für ein schnell reizüberflutetes Kind 
sein? Und kommt das angestrebte gesellschaftliche 
Umdenken bis dahin so bei den Mitschüler_innen 
an, dass meine Tochter trotz anderem Spielverhal-
ten auch in Schuljahr 3 und 4 noch tatsächlich in die 
Klassengemeinschaft integriert ist? Und wenn die 
Grundschule erfolgreich abgeschlossen ist – kann die-
ser Weg an einer weiterführenden Schule fortgesetzt 
werden? Und wird es danach tatsächlich ansprechen-
de Wege auf den Arbeitsmarkt geben, die nicht in 
eine Werkstatt führen?

Und wenn schon ich als Mutter eines Kindes mit 
Behinderung der Inklusion in allen Bereichen so 
ambivalent gegenüberstehe – wie geht es dann wohl 
Menschen, die bisher noch keine Berührungspunkte 
mit Behinderung hatten, und wie lange dauert dann 
der intendierte Prozess des Umdenkens in der Gesell-
schaft? Fragen über Fragen.

In den nächsten Jahren wird tatsächlich auf allen po-
litischen und gesellschaftlichen Ebenen noch viel zu 
tun sein, um Inklusion zu erreichen und zu leben. 



KIDS Aktuell / Nr. 39 – Frühjahr 2019 21

1.  Convention on the Rights of Persons with Disa-
bilities and Optional Protocol, abrufbar unter: 
http://www.un.org/disabilities/documents/con-
vention/convoptprot-e.pdf, zuletzt abgerufen am 
21.02.2019.

2.  https://www.un.org/development/desa/disa-
bilities/convention-on-the-rights-of-persons-
with-disabilities.html, zuletzt abgerufen am 
21.02.2019.

3.  Bielefeldt, Heiner: Zum Innovationspotenzial der 
UN-Behindertenrechtskonvention. (Deutsches 
Institut für Menschenrechte), Berlin 2009,

  S. 4-5.
4.  Vgl. Degener, Theresia: Die UN-Behinderten-

rechtskonvention – ein neues Verständnis von 
Behinderung, in: Dies., Diehl, Elke (Hg.): Hand-
buch Behindertenrechtskonvention. Teilhabe als 
Menschenrecht – Inklusion als gesellschaftliche 
Aufgabe, (bpb Schriftenreihe, Bd. 1506), Berlin 
2015, S. 55-74, hier S. 63.

5.  Vgl. Bielefeldt: Zum Innovationspotenzial, S. 8.
6.  Zitiert nach Bielefeldt: Zum Innovationspoten-
  zial, S. 9.
7.  Weiterführend dazu vgl. Degener, Die UN-Behin-

dertenrechtskonvention, S. 64-66.
8.  Aichele, Valentin: Eine Dekade UN-Behinderten-

rechtskonvention in Deutschland, in: Aus Politik 
und Zeitgeschichte (ApuZ): Menschen mit Behin-
derungen, 6-7/2019, S. 4-10, hier S. 5.

9.  Die folgenden Ausführungen basieren auf der 
Zusammenfassung einer Bilanz des Leiters der 
Monitoring-Stelle UN-Behindertenrechtskonven-
tion des Deutschen Instituts für Menschenrech-
te, Berlin, Valentin Aichele: Aichele: Eine Dekade 
UN-BRK, S. 4-10.

10.  Aichele: Eine Dekade UN-BRK, S. 5.
11.  https://www.bundesfachstelle-barrierefreiheit.

de/DE/Ueber-Uns/Wer-wir-sind/wer-wir-sind_
node.html;jsessionid=E7FF8D2F1A4CF012AE11208
AEFF6A2CE, zuletzt eingesehen am 21.02.2019.

12.  Vgl. Aichele: Eine Dekade UN-BRK, S. 7-8.
13.  Vgl. Aichele: Eine Dekade UN-BRK, S. 9.
14.  Vgl. Aichele: Eine Dekade UN-BRK, S. 9.

Artikel 5
Gleichberechtigung und
Nichtdiskriminierung

Die Grundsätze dieses Übereinkommens sind:

(1)  Die Vertragsstaaten anerkennen, dass alle Men-
schen vor dem Gesetz gleich sind, vom Gesetz 
gleich zu behandeln sind und ohne Diskriminie-
rung Anspruch auf gleichen Schutz durch das Ge-
setz und gleiche Vorteile durch das Gesetz haben.

(2)  Die Vertragsstaaten verbieten jede Diskriminie-
rung aufgrund von Behinderung und garantieren 
Menschen mit Behinderungen gleichen und wirk-
samen rechtlichen Schutz vor Diskriminierung, 
gleichviel aus welchen Gründen.

(3)  Zur Förderung der Gleichberechtigung und zur 
Beseitigung von Diskriminierung unternehmen 
die Vertragsstaaten alle geeigneten Schritte, um 
die Bereitstellung angemessener Vorkehrungen zu 
gewährleisten.

(4) Besondere Maßnahmen, die zur Beschleunigung 
oder Herbeiführung der tatsächlichen Gleichbe-
rechtigung von Menschen mit Behinderungen 
erforderlich sind, gelten nicht als Diskriminierung 
im Sinne dieses Übereinkommens. 

UN-Behinderten-
rechtskonvention

Jella
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Ein junger Mann war zwecks Erstellung eines psy-
chologischen Gutachtens zur Verlängerung seines 
Schwerbehindertenausweises zum Besuch beim 
Amtsarzt einbestellt. Nach der Begrüßung durch 
den Arzt wurde er mit der Frage konfrontiert, welche 
Beschwerden er habe. Der junge Mann dachte über 
diese Frage nach, die der Arzt nach kurzem Warten 
noch einmal wiederholte. Darauf antwortete der 
junge Mann: „Ich möchte mich beschweren, dass der 
Schwerbehindertenausweis nicht Schwer-in-Ord-
nung-Ausweis heißt.“ Er nahm damit das von dem 
Arzt verwendete Wort „Beschwerde“ auf und spielte 
auf die durch Veröffentlichung eines Artikels von 
Hannah Kiesbye in der KIDS Aktuell im Herbst 2017 
ausgelöste bundesweite Diskussion um die Umbe-
nennung des Schwerbehindertenausweises an.

Dem Arzt war offensichtlich nicht bekannt, dass das 
Down-Syndrom nicht zwangsläufig mit körperlichen 
Beschwerden einhergeht. Er nahm nicht zur Kenntnis, 
dass der junge Mann keine relevanten körperlichen 
Beschwerden hat und sie daher nicht aufzählen kann, 
sondern dass er sich über die Stigmatisierung durch 
die Benennung des Ausweises beschweren wollte. 
Er ignorierte auch die Transferleistung des jungen 
Mannes, auf die Fragen nach seinen Beschwerden die 
Umbenennung des Schwerbehindertenausweises an-
zuführen, und wiederholte seine Frage – ohne Berück-
sichtigung der Verwendung von Leichter Sprache – 
und sagte: „Nein, ich meine, welche Symptome haben 
Sie denn?“ Mit diesem Begriff konnte der junge Mann 
tatsächlich nichts anfangen und der Arzt wandte sich, 
wie es schien erleichtert, seine Pflicht der direkten 
Ansprache an den jungen Mann beenden zu können, 
an die Mutter und befragte diese nach den Sympto-
men des Down-Syndroms bei ihrem Sohn.

Vermutlich hätte der Arzt eine andere Gesprächsfüh-
rung gewählt, wenn er Menschen mit Down-Syndrom 
auch in einem anderen Zusammenhang als aus seiner 
Gutachtertätigkeit kennen würde ...

Bei dem jungen Mann hat dieses Gespräch das Ge-
fühl hinterlassen, nicht ernst genommen zu werden, 
da seine Antwort von dem ihn befragenden Arzt gar 
nicht zu Kenntnis genommen wurde. Er hat bei die-
sem Gespräch eine Situation erlebt, die Menschen 
mit Down-Syndrom leider immer noch oft erleben, 
und die bei gehäuftem Auftreten zu Rückzug, Teil-
nahmslosigkeit, Desinteresse, aber auch zu Wut und 
Aggression führen kann – Gefühlsäußerungen, die 
von manchen Unbeteiligten dann fälschlicherweise 
als „syndromspezifisch“ angesehen werden.

Bei der Verwendung einer angemessenen Sprache 
durch den Arzt, hätte dieses Gespräch für alle Betei-
ligten erfreulich und fruchtbar verlaufen können!

Barrierefreiheit durch Leichte Sprache? 
Fehlanzeige!
Von Regine Sahling
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Artikel 8
Bewusstseinsbildung

(1)  Die Vertragsstaaten verpflichten sich, sofortige, 
wirksame und geeignete Maßnahmen zu ergrei-
fen, um

a) in der Gesellschaft, einschließlich auf Ebe-
ne der Familien, das Bewusstsein für Men-
schen mit Behinderungen zu schärfen und 
die Achtung ihrer Rechte und ihrer Würde zu 
fördern;

b) Klischees, Vorurteile und schädliche Prak-
tiken gegenüber Menschen mit Behinderun-
gen, einschließlich aufgrund des Geschlechts 
oder des Alters, in allen Lebensbereichen zu 
bekämpfen;

c) das Bewusstsein für die Fähigkeiten und 
den Beitrag von Menschen mit Behinderun-
gen zu fördern.

UN-Behindertenrechtskonvention

(2)  Zu den diesbezüglichen Maßnahmen gehören

a) die Einleitung und dauerhafte Durchfüh-
rung wirksamer Kampagnen zur Bewusst-
seinsbildung in der Öffentlichkeit mit dem 
Ziel

i. die Aufgeschlossenheit gegenüber den 
Rechten von Menschen mit Behinderungen 
zu erhöhen,

ii. eine positive Wahrnehmung von Menschen 
mit Behinderungen und ein größeres gesell-
schaftliches Bewusstsein ihnen gegenüber zu 
fördern,

iii. die Anerkennung der Fertigkeiten, Ver-
dienste und Fähigkeiten von Menschen mit 
Behinderungen und ihres Beitrags zur Ar-
beitswelt und zum Arbeitsmarkt zu fördern;

b) die Förderung einer respektvollen Einstel-
lung gegenüber den Rechten von Menschen 
mit Behinderungen auf allen Ebenen des 
Bildungssystems, auch bei allen Kindern von 
früher Kindheit an;

c) die Aufforderung an alle Medienorgane, 
Menschen mit Behinderungen in einer dem 
Zweck dieses Übereinkommens entsprechen-
den Weise dazustellen;

d) die Förderung von Schulungsprogram-
men zur Schärfung des Bewusstseins für 
Menschen mit Behinderungen und für deren 
Rechte.

Anton & Till
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Menschen mit Behinderungen sind vielfältigen Be-
nachteiligungen und Diskriminierungen ausgesetzt. 
Darüber, ob das Angebot an pränatalen Untersuchun-
gen dazugezählt werden kann, gehen die Meinungen 
auseinander. Einfache Antworten sind hier fehl am 
Platze. Vielmehr gilt es zunächst, das komplexe Feld 
auszuleuchten. Wie funktioniert pränatale Diagnostik 
überhaupt? Was für ein Bild von Behinderung wird 
transportiert? Was sind die Fallstricke der Debatte?

Welche Worte?
In den aktuellen politischen und gesellschaftlichen 
Auseinandersetzungen wird es immer wichtiger, 
welche Worte für welche Sachverhalte benutzt wer-
den.[1] Es ist nicht das Gleiche, ob von „Föten“ oder 
von „ungeborenen Kindern“ die Rede ist, ob man 
„schwangere Person“ oder „Mutter“ sagt. Dieser 
Text handelt von schwangeren Personen, weil auch 
Menschen, die keine Frauen sind, schwanger werden 
können: beispielsweise Transmänner oder nichtbinäre 
Personen, die sich außerhalb des Geschlechtersys-
tems aus Männern und Frauen verorten. Gleichzeitig 
stellen Abtreibungsverbote und Bevölkerungspoliti-
ken immer einen gesellschaftlichen Zugriff auf weib-
liche Körper dar, es ist also auch wichtig, explizit von 
Frauen als Betroffenen zu sprechen. 
Ich bevorzuge daher die Begriffe „werdende Mütter“ 
und „werdende Kinder“ – vor der Geburt ist eine 
schwangere Person keine Mutter und ein Fötus kein 
Kind. Diese Begriffsverwendung lässt die Prozesse so 
offen, wie sie tatsächlich sind, wobei sich das selbst-
verständlich individuell anders anfühlen kann. Auch 
kann der Sprachgebrauch je nach Kontext unter-
schiedlich sein: Ein/e BeraterIn wird im persönlichen 
Kontakt mit einer schwangeren Person anders reden 
als ein/e PolitikerIn während einer Bundestagsdebat-
te.
Hier geht es nicht darum, Sprachpolizei zu spielen, 
sondern um eine Verständigung darüber, warum 
manche Begriffe passend erscheinen, andere hinge-
gen unzutreffend oder auch verletzend sein können. 
Ungewollt Schwangere damit zu konfrontieren, sie 
seien mit einem lediglich noch ungeborenen „Kind“ 
oder „Leben“ schwanger, suggeriert eine Subjekt-
haftigkeit von erst werdenden Menschen und kann 
bei einer Frau, die einen Schwangerschaftsabbruch 
erwägt, Schuldgefühle auslösen oder verstärken. Die 
vermeintlich neutrale medizinische Sprache der Prä-
nataldiagnostikerInnen reduziert die Lebensrealitäten 

von Menschen mit Behinderungen zu defizitären 
Symptomen, die alle anderen möglichen Eigenschaf-
ten des späteren Kindes zu überschatten drohen.

Problem Pränataldiagnostik

Es gibt verschiedene pränatale Untersuchungsmetho-
den, von denen Ultraschall, Bluttests und Fruchtwas-
seruntersuchungen die bekanntesten sind. Durch ei-
nige Untersuchungen können die Überlebenschancen 
von werdenden Kindern mit Beeinträchtigungen ver-
bessert werden, andere ermöglichen eine gezielte Ge-
burtsvorbereitung.[2] Die allermeisten Untersuchun-
gen suchen jedoch lediglich nach der Abweichung 
von der Norm, nach einem Hinweis auf Behinderung. 
Deren Feststellung hat größtenteils allerdings keine 
positive Auswirkung auf das werdende Kind oder 
die werdende Mutter – es gibt in den meisten Fällen 
schlicht keine therapeutischen Maßnahmen, die prä-
natal sinnvoll eingesetzt werden könnten.

Diese vorgeschlagene Unterscheidung zwischen 
sinnvollen und rein selektiven Untersuchungen ist 
komplex. Leider wird sie in der Fachwelt, also unter 
Gynäkolog/innen, PränataldiagnostikerInnen oder 
HumangenetikerInnen selten angewandt, und es gibt 
auch kaum Debatten darüber.[3] Den Schwangeren 
werden die unterschiedlichen Untersuchungsziele 
– therapeutische Möglichkeiten eröffnend oder ledig-
lich die vermeintliche Andersartigkeit des Fötus fest-
stellend – daher auch nicht vermittelt. Diese müssen 
also davon ausgehen, dass alle angebotenen Untersu-
chungen für sie selbst und die Gesundheit ihres spä-
teren Kindes sinnvoll sind. Das gilt in noch höherem 
Maße für Tests, deren Kosten von den gesetzlichen 
Krankenkassen übernommen werden.

Für Schwangere geht es bei den Tests um Risikoredu-
zierung und Gesundheitsvorsorge für sich und das 
werdende Kind. Ihre Leitfrage lautet, ob alles „in Ord-
nung“ ist. (Temporäre) Normabweichungen des Fötus 
oder Messungenauigkeiten der Tests sind jedoch rela-
tiv häufig und führen zu weiteren Test, die den Grund 
der Auffälligkeit klären und Aufschluss darüber geben 
sollen, „wie schlimm“ diese ist. Auf die Beunruhigung, 
die durch solche Auffälligkeiten ausgelöst werden, 
sind Schwangere selten vorbereitet und können sich 
so der komplexen und teilweise widersprüchlichen 
Dynamik kaum entziehen. Jede einzelne Entschei-

Leidvermutung. Pränataldiagnostik 
und das Bild von Behinderung
Von Kirsten Achtelik
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dung treffen schwangere Personen zwar jeweils frei 
und nach dem Paradigma der informierten Einwil-
ligung, bei Auffälligkeiten entwickelt sich jedoch 
schnell eine Angst-Kontroll-Spirale.[4]

Blickwechsel

Die in der pränatalen Diagnostik stattfindende 
Gleichsetzung von Behinderung mit Risiko und Ge-
fahr ist Kern des Problems. Von der Behindertenbewe-
gung und in den Disability Studies wird seit Langem 
kritisiert, dass mit der pränatalen Suche nach Behin-
derungen und Normabweichungen ein negatives, 
defizitorientiertes Bild von Behinderung verbunden 
ist.[5] Gesucht wird danach, was an dem werdenden 
Kind nicht normal scheint, und diese Eigenschaf-
ten – sei es ein zusätzliches Chromosom, sei es eine 
körperliche Auffälligkeit – werden für die Ursache 
unvermeidlicher zukünftiger Leiden, Schmerzen und 
unzumutbarer Beschränkungen gehalten.[6] 

Diese scheinbar unauflösliche Verbindung von Be-
hinderung mit gravierenden Einschränkungen wird 
als medizinisches Modell bezeichnet: Die körperliche, 
seelische oder psychische Behinderung an sich wird 
als Problem definiert, das zwar mittels medizinischer 
oder therapeutischer Eingriffe abgemildert werden 
kann. Bei dieser Auffassung von Behinderung ist es 
aber kaum denkbar, dass die betroffene Person ein 
ebenso gutes Leben haben kann wie ein Mensch ohne 
Behinderung.

Das soziale Modell von Behinderung geht hingegen 
davon aus, dass die Behinderung durch die gesell-
schaftlichen Umstände entsteht, die eine gleichbe-
rechtigte Teilhabe und ein selbstbestimmtes Leben 
erschweren: Behindert ist man nicht, behindert wird 
man. Die körperlich einschränkenden Aspekte wer-
den als Beeinträchtigungen bezeichnet, die von den 
Betroffenen negativ empfunden werden können, 
aber nicht müssen. Da die Gesellschaft die Betroffe-
nen behindert, liegt die Verantwortung auch bei ihr, 
die Dimension der Behinderung zu reduzieren. Dazu 
hat sich die Staatengemeinschaft, darunter auch 
Deutschland, mit der UN-Behindertenrechtskonventi-
on (UN-BRK) verpflichtet.

Das mit einer einseitigen „Fokussierung auf kör-
perliche und geistige Fähigkeiten einer Person und 
ihre essenzialisierende Be- und Verurteilung, je nach 
Ausprägung ihrer Fähigkeiten“[7] verbundene me-
dizinische Modell wird in den Disability Studies und 
von der Behindertenbewegung als problematisch und 
diskriminierend definiert. Dieses verbreitete Denken 
wirkt, zusammen mit dem in unserer Gesellschaft 
„zentralen Stellenwert von Funktions- und Leistungs-
fähigkeit“[8], als gesellschaftliches Machtverhältnis, 
das Menschen mit Behinderungen benachteiligt.[9] 
Der Begriff „Ableism“ hat dabei die ältere Bezeich-

nung „Behindertenfeindlichkeit“ teilweise abgelöst 
und bezeichnet ein essenzialisierendes Verständnis 
von Behinderung als „ein Geflecht von Glaubenssät-
zen, Prozessen und Praktiken, das eine bestimmte Art 
von Selbst und Körper (den Körper-Standard) herstellt, 
welche als perfekt, Spezies-typisch und daher essen-
ziell und vollständig menschlich vorgestellt wird. Be-
hinderung erscheint so als reduzierter menschlicher 
Zustand“.[10]

Ein Umdenken vom tendenziell diskriminierenden 
medizinischen Modell zum sozialen Modell von 
Behinderung hat nicht nur Auswirkungen auf schu-
lische Inklusion, die Finanzierung von Gebärden-
sprachdolmetscher/innen auch in der Freizeit oder 
das Wahlrecht für Menschen in Betreuung, sondern 
auch auf das Angebot und die Inanspruchnahme 
pränataler Diagnostik. Zum Denken im medizinischen 
Modell gehört das Phänomen, das werdende Kind auf 
seine diagnostizierte Beeinträchtigung zu reduzie-
ren: Alle anderen Eigenschaften, über die werdende 
Eltern mutmaßen und auf deren Entwicklung sie sich 
freuen, werden unwichtig, übrig bleibt nur die Frage, 
wie schlimm das erwartete Defizit werden wird. 
Die Angst vor dem behinderten Kind betrifft nicht 
nur dessen mögliche Zukunft, sondern ist auch eine 
eigene „Denormalisierungsangst“ der Schwangeren 
beziehungsweise der werdenden Eltern, eine „Sorge, 
[selbst] aus den Normalitätszonen herauszufallen“.
[11] Der gesellschaftliche Ableism zeigt sich auch, 
wenn das Ausschlagen des pränataldiagnostischen 
Angebotes begründungsbedürftig wird und als 
verantwortungslos gegenüber dem werdenden Kind 
angesehen wird. Im Alltag von Eltern von jungen 
Kindern mit Behinderungen äußert sich das in der 
Frage, ob man „das“ nicht schon vorher gewusst habe 
– es scheint normal, alles zu tun, um die Geburt eines 
behinderten Kindes zu vermeiden. Dass Menschen 
mit Behinderungen diese Normalität, die ihre eigene 
Lebenswirklichkeit ausschließt, als verletzend emp-
finden, sollte nicht überraschen. Die eigene Angst vor 
Behinderung und der gesellschaftliche Druck be-
schränken heute die Handlungsoptionen der Schwan-
geren.

Nach der Logik des sozialen Modells sagt uns eine 
Beeinträchtigungsdiagnose des werdenden Kindes 
dagegen eben nichts über sein erwartbares Lebens-
glück – nicht vorhandene oder kaputte Aufzüge oder 
ein Abbau sozialer Leistungen hingegen schon. Durch 
einen Blickwechsel vom einzelnen Körper auf gesell-
schaftliche Fragen fällt auch auf, dass „‚Anderssein‘ 
auf körperlicher, kognitiver, psychischer oder psycho-
sozialer Ebene eine weitverbreitete Lebenserfahrung 
darstellt“,[12] statt eine vermeidenswerte Ausnahme 
zu sein. Das Angebot der defizitorientierten Fehlersu-
che durch Pränataldiagnostik kann in seiner Aktuali-
sierung, Wiederholung und Verstärkung des medizi-
nischen Modells als ableistisch und diskriminierend 
gelten.[13]
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Wessen Rechte?
Das Recht von Menschen mit Beeinträchtigungen, 
nicht diskriminiert zu werden, wird von der UN-BRK 
als Menschenrecht festgeschrieben. Dieses wichtige 
Instrument zur gesetzlichen und sozialen Gleich-
stellung von Menschen mit Behinderungen basiert 
auf einer weiten Diskriminierungsdefinition: Nach 
Artikel 2 umfasst der Begriff „jede Unterscheidung, 
Ausschließung oder Beschränkung aufgrund von Be-
hinderung, die zum Ziel oder zur Folge hat, dass das 
auf die Gleichberechtigung mit anderen gegründete 
Anerkennen, Genießen oder Ausüben aller Menschen-
rechte und Grundfreiheiten im politischen, wirt-
schaftlichen, sozialen, kulturellen, bürgerlichen oder 
jedem anderen Bereich beeinträchtigt oder vereitelt 
wird“.

Anhand dieser weiten Definition scheint pränatale 
Diagnostik kaum kritisierbar zu sein. Das liegt vor 
allem daran, dass die UN-BRK die Rechte bereits ge-
borener Menschen mit Beeinträchtigungen sichern 
soll. Auch die UN-Kinderrechtskonvention von 1989 
schützt die Rechte geborener Kinder. Zwar gab es 
während der Beratungen zu beiden Konventionen 
intensive Diskussionen über die Frage, ob – und wenn 
inwieweit – auch das „ungeborene“ Leben geschützt 
werden solle. Letztlich überwogen jedoch Befürchtun-
gen, über eine explizite Formulierung ein Verbot von 
Schwangerschaftsabbrüchen zu etablieren. In den 
Verhandlungen zur UN-BRK konnte sich die von den 
Interessenvertretungen „Inclusion International“ und 
dem „International Disability Caucus“ vorgeschlagene 
Idee, ein „Right to be born“ (das Recht, geboren zu 
werden) zu schaffen, nicht durchsetzen.[14] Die Kin-
derrechtskonvention schützt in Artikel 6 Absatz 1 das 
„angeborene“ Recht des Kindes auf Leben („inherent 
right to life“). Im Präambelsatz 9 heißt es, dass das 
Kind „eines angemessenen rechtlichen Schutzes vor 
und nach der Geburt“ bedürfe. Unklar bleibt hier, was 
als „angemessen“ anzusehen ist. Einen absoluten 
Lebensschutz impliziert die Formulierung jedenfalls 
nicht.

Versuche, die Schutzgarantien der Konventionen auf 
Föten auszudehnen, kommen häufig von der interna-
tional gut vernetzten, religiös-reaktionär verorteten 
„Lebensschutz“-Bewegung oder spielen dieser in die 
Hände.[15] Diese Bewegung macht und akzeptiert 
keine Unterscheidung zwischen Föten und gebo-
renen Kindern, engagiert sich daher absolut gegen 
Schwangerschaftsabbrüche. Dafür instrumentalisiert 
sie auch die Kämpfe von Menschen mit Beeinträchti-
gungen.[16]

Einen anderen Ansatz verfolgt der Versuch, die UN-
BRK als Antidiskriminierungsinstrument heranzu-
ziehen, wenn sich Regelungen und Praktiken der 
Pränataldiagnostik negativ auf die Lebenssituation 

bereits geborener Menschen mit Behinderungen 
auswirken. In diesem Zusammenhang wird häufig 
Artikel 8 der UN-BRK ins Spiel gebracht. Dieser fordert 
von den Vertragsstaaten und ihren untergeordneten 
Instanzen bewusstseinsbildende Maßnahmen, die 
„Klischees, Vorurteile und schädliche Praktiken ge-
genüber Menschen mit Behinderungen (…) in allen 
Lebensbereichen (…) bekämpfen“. Die Achtung vor 
und die Würde von Menschen mit Beeinträchtigun-
gen sollen auf diese Weise gefördert werden. Es geht 
hier also um Maßnahmen, die die Akzeptanz von 
Beeinträchtigungen fördern können. Kaum jemand 
würde bestreiten, dass die pränatale Suche nach Be-
einträchtigungen kaum dazu beiträgt, dass diese bes-
ser akzeptiert werden. Relativ wahrscheinlich ist es 
hingegen, dass sie mit ihrem defizitverhafteten Fokus 
eher schädliche Auswirkungen hat. Eine nähere Be-
stimmung oder gar Quantifizierung dieser negativen 
Effekte steht allerdings noch aus. 

Die Staatliche Koordinierungsstelle des Beauftragten 
für die Belange behinderter Menschen stufte 2013 
in einem Positionspapier selektive pränatale Unter-
suchungen als „schädliche Praktiken im Sinne der 
UN-BRK“ und als diskriminierend für Menschen mit 
Behinderungen ein: „Die Selbstverständlichkeit, mit 
der vorgeburtliche diagnostische Verfahren angebo-
ten und in Anspruch genommen werden, mit denen 
die Existenz von Kindern mit Behinderungen vermie-
den werden soll, ist Ausdruck von gesellschaftlichen 
Lebenswerturteilen. Darin zeigt sich ihr diskriminie-
render Charakter. (…) Auf einer gesellschaftlich sehr 
tief greifenden Ebene werden Menschen, die mit 
einer Behinderung leben, nach der auf diese Weise 
systematisch gesucht wird, diskriminiert: Indem die 
Existenz der Ungeborenen grundsätzlich zur Dispo-
sition gestellt wird, wird auch ihre Existenz infrage 
gestellt.“[17] 

Hier wird, wie es in der Debatte um pränatale Dia-
gnostik häufig geschieht, die vorgeburtliche Suche 
nach Abweichungen und die spätere mögliche Ent-
scheidung zum Schwangerschaftsabbruch unzulässig 
gleichgesetzt. Dazu heißt es: „Die Möglichkeit des 
Abbruchs der Schwangerschaft, sollte eine Behinde-
rung des Kindes entdeckt werden, wird im Alltag der 
Praxis immer mitgedacht und oftmals unausgespro-
chen von allen Beteiligten erwartet.“ Aber wer denkt 
den möglichen Abbruch „immer“ mit und erwartet 
das von wem?[18]

Schwangerschaftsabbrüche

Die diesbezüglichen gesetzlichen Regelungen in 
Deutschland sind auf dem Papier relativ eindeutig: 
Schwangerschaftsabbrüche wegen einer Behinde-
rung des Fötus sind seit 1995 nicht mehr erlaubt. Bei 
der letzten Reform des Paragrafen 218 Strafgesetz-
buch wurde nicht nur eine Fristenregelung bis zur 
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zwölften Schwangerschaftswoche inklusive Bera-
tungspflicht und Wartezeit eingeführt, sondern auch 
die sogenannte embryopathische Indikation gestri-
chen. Kirchen und Behindertenverbände hatten bei 
der Neuformulierung des Gesetzes dafür geworben, 
eine Sondergenehmigung für die Abtreibung beein-
trächtigter Föten als unvereinbar mit dem Nichtdis-
kriminierungsgebot in Artikel 3 Absatz 3 Grundgesetz 
zu interpretieren.[19] Das explizite Diskriminie-
rungsverbot für Menschen mit Behinderungen „Nie-
mand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt 
werden“ war erst im Vorjahr nach einer intensiven 
Kampagne der Interessenverbände ins Grundgesetz 
aufgenommen worden.[20]

Abtreibungen sind weiterhin nach der medizinischen 
Indikation legal, wenn eine schwere Gefährdung der 
psychischen Gesundheit der Schwangeren durch die 
erwartete Behinderung des werdenden Kindes be-
fürchtet wird. Damit wurde die medizinische Indika-
tion, die Abbrüche bei einer Gefahr für das Leben und 
die Gesundheit der Schwangeren erlaubt, dezidiert 
zur „‚Auffangindikation‘ für die früher embryopa-
thisch indizierten Schwangerschaftsabbrüche“.[21] 
Die medizinische Indikation wird auch als medizi-
nisch-soziale bezeichnet, da es um die Zumutbarkeit 
einer antizipierten Situation für die Frau geht, in 
diesem Fall das Leben mit einem behinderten Kind. 
Die zukünftige Gefahr für die psychische Gesundheit 
der Frau muss ärztlich bestätigt werden, kann sich 
aber nur auf die Selbsteinschätzung der Betroffenen 
stützen.

Aus einer bestimmten feministischen Perspektive 
macht das auch sehr großen Sinn: Wer anders als 
die Frau sollte wissen, was für ihr weiteres Leben 
(zu) belastend wäre? Aus einer intersektionalen und 
behindertenpolitischen Perspektive lässt sich aller-
dings fragen, wie die Frau überhaupt einschätzen 
soll, wie sich der Belastungsgrad mit einem Kind mit 
Beeinträchtigungen von einem ohne unterscheiden 
würde – zumal die konkrete Ausprägung der meisten 
Beeinträchtigungen pränatal nicht prognostizierbar 
ist. Außer ihrer eigenen Lebenserfahrung ist ihre 
Hauptinformationsquelle die defizitorientierte präna-
tale Diagnostik und Beratung sowie ein meist vages 
Wissen um mangelnde sozialstaatliche Hilfsangebote 
und die gesellschaftlich verbreitete Ablehnung von 
Menschen mit Behinderungen. Es ist unter diesen 
Umständen wohl wenig verwunderlich, wenn in vie-
len Fällen die Befürchtungen die Oberhand gewinnen 
und ein Abbruch der Schwangerschaft als die beste 
Lösung erscheint. Die generalisierte Annahme einer 
hohen Belastung durch ein Leben mit einem behin-
derten Kind teilen auch die meisten Ärzt/innen. Das 
rechtfertigt die Indikation einer unzumutbaren Ge-
sundheitsgefährdung. Diese verbreitete Vermutung 
ist jedoch eher als vorurteilsbeladen und ableistisch 
anzusehen, ihre Regelhaftigkeit ist ein Zeichen der 
gesellschaftlichen Behindertenfeindlichkeit.[22] 

Bezogen auf die erwähnten Annahmen von Diskri-
minierung zeigt sich, dass es zwischen Beeinträchti-
gungsdiagnose und Abtreibungsentscheidung keinen 
Automatismus mehr geben soll – die strafrechtliche 
Ausnahme wurde abgeschafft, und Gendiagnostikge-
setz und Schwangerschaftskonfliktgesetz sollen der 
Schwangeren eine informierte, individuell vertretbare 
Entscheidung ermöglichen. Die gesellschaftlich ver-
breitete Behindertenfeindlichkeit legt eine Entschei-
dung zum Abbruch jedoch näher als die, das vor der 
Diagnose noch gewollte Kind zu bekommen. In der 
pränatalen Diagnosespirale werden Untersuchungen 
durchgeführt, um der Schwangeren die Angst vor ei-
ner Behinderung ihres werdenden Kindes zu nehmen. 
Als gutes Ergebnis gilt selbstverständlich nur eins, das 
keine Beeinträchtigung findet. Den anderen Frauen 
wird ihre Angst bestätigt, und die ableistische Gleich-
setzung von Behinderung mit Differenz, Leid und 
Abhängigkeit verunmöglicht es, sich dieses „andere“ 
Kind als Teil der eigenen Familie vorzustellen.

Ausblick
Schock, Abwehr und Ambivalenzen sind normale Re-
aktionen auf eine pränatale Behinderungsdiagnose. 
„Normal“ heißt allerdings nicht, dass das auch so blei-
ben muss. Schließlich sind negative Reaktionen auf 
Menschen mit Behinderungen oder negative Annah-
men über ein Leben mit einer Behinderung zwar „nor-
mal“ im Sinne von weit verbreitet, aber nicht im Sinne 
von gesellschaftlich erwünscht. Genauso wie gegen 
Rassismus oder Homophobie sollten auch in diesem 
Bereich Anstrengungen unternommen werden, um 
diese feindlichen oder abwehrenden Einstellungen zu 
bekämpfen und abzubauen.

Ob selektive pränatale Diagnostik tatsächlich der 
Inklusion entgegenwirkt, muss hier eine offene Frage 
bleiben – zu schlecht ist die Datenlage in Bezug auf 
die unterschiedlichen Motivationen für pränatale 
Tests und ihre gesellschaftlichen Auswirkungen. 
Umgekehrt könnte aber Inklusion dazu beitragen, 
Unkenntnis über und Angst vor Behinderung abzu-
bauen und so einiges an pränatalen Tests überflüssig 
erscheinen lassen. 

In einer wirklich inklusiven Gesellschaft würden 
nicht nur, wie es derzeit meist geschieht, lediglich 
jene Menschen mit Behinderungen „inkludiert“, die 
„trotz“ ihrer Behinderung als nützlich angesehen 
werden, sondern alle Barrieren für Menschen mit 
Beeinträchtigungen abgebaut. Unterschiedliche 
Fähigkeiten und körperliche Merkmale wären nor-
mal – da alle Menschen verschieden sind, könnten 
diese Verschiedenheiten als Bereicherung statt als 
Bedrohung wahrgenommen werden. Krankenkassen 
würden ihre Ressourcen in die benötigten Hilfsmittel 
für Menschen mit Behinderungen investieren, statt 
Anträge wiederholt abzulehnen. Ämter würden nicht 
mit Tricks versuchen, Menschen mit Behinderungen 
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möglichst billig unterzubringen, sondern ihnen ein 
selbstbestimmtes Leben ermöglichen.

Erstrebenswert wäre eine Behinderung deswegen 
vermutlich noch nicht, sie wäre aber eine Eigenschaft 
unter anderen, über die einige werdende Eltern gerne 
im Vorhinein Bescheid wüssten und andere nicht. 
Wäre es unter diesen Voraussetzungen weiterhin so 
wichtig, dass ein werdendes Kind „Hauptsache ge-
sund“[23] ist? Wäre die Angst vor Behinderung in bei-
nahe jeder Schwangerschaft weiterhin so dominant 
und normal? Vermutlich nicht. Eine inklusive Gesell-
schaft bedeutet eben nicht ein paar Sonderrechte 
mehr für Menschen mit Behinderungen, sondern glei-
che Rechte und ein schöneres Leben für alle. Es lohnt 
sich, das auszuprobieren – nicht nur für Menschen 
mit Behinderungen, sondern auch für Schwangere.
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Artikel 10
Recht auf Leben
Die Vertragsstaaten bekräftigen, dass jeder Mensch 
ein angeborenes Recht auf Leben hat, und treffen alle 
erforderlichen Maßnahmen, um den wirksamen und 
gleichberechtigten Genuss dieses Rechts durch Men-
schen mit Behinderung zu gewährleisten.

UN-Behinderten-
rechtskonvention

Foto: © Kolja Ensthaler

Anais
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Ich habe immer schon gewusst, dass es dich gibt. 
Schon als ich selbst noch ein Kind war. Wenn ich die 
Freundebücher meiner Klassenkameradinnen ausge-
füllt habe, dann habe ich zwei Berufswünsche aufge-
schrieben: Entweder Schauspielerin – oder Mutter. Ich 
habe mir nicht gewünscht, dass es dich eines Tages 
geben könnte. Ich habe es gewusst. Zwischen dir und 
mir war kein Platz für einen Konjunktiv.

Mit 15 habe ich das erste Mal mit meinem Freund ge-
schlafen. Wir haben „aufgepasst“. Und wussten dabei 
damals schon, dass das eine dumme Idee war. Aber 
ich habe es nicht schlimm gefunden. Weil ich dachte, 
dass der Weg, den du zu mir finden wirst, der richtige 
sein wird. Weil ich daran geglaubt habe dir eine gute 
Mutter sein zu können, dir (auch dank meiner eige-
nen Eltern) eine sichere Familie, ein warmes Zuhause 
zu bieten. Und weil ich diesen Jungen sehr, sehr ger-
ne hatte. Ich habe dir wenig später mein schönstes 
Gedicht geschrieben. Eines, in dem es nur du und ich 
gegen den Rest der Welt sind. Aber weil du da bist, ist 
der Rest der Welt schön. Oder ich kann ihn zumindest 
schön machen. Für dich. Für uns. 

Vieles ist seitdem ganz anders gekommen. Und es 
wäre nicht wahr zu sagen, dass ich dafür nicht auch 
ganz dankbar bin. Den Jungen kenne ich nicht mehr, 
das Gedicht ruht in einer Schublade, seit nun zehn 
Jahren nehme ich die Pille und ich habe es geschafft, 
zumindest ein bisschen erwachsener zu werden, als 
ich es mit 15 war. Ich habe die Zeit ohne dich sehr ge-
nossen, mit allen Querelen, durchtanzten, verrauch-
ten, betrunkenen Nächten, mit wechselnden Partnern 
und ein, zwei „großen Lieben“, dem Studium, der 
Arbeit, der Familie, in der ich das Kind bin – die Zeit 
mit mir allein. Aber eines hat sich nicht verändert: 
die Gewissheit, dass es dich geben wird. Du bist die 
eine große Sicherheit in meinem Leben. Und wenn ich 
auch alles andere in Zweifel ziehe, wenn auch keiner 
meiner Pläne bislang aufgegangen ist, wenn auch 
immer alles anders kam: Du nicht. Wir nicht. 

Ich habe mir so viele Fragen gestellt, die dich be-
treffen. Wie es sich wohl anfühlen wird, wenn du in 
meinem Bauch wächst? Ob ich nach der Geburt zu 
Hause bleiben werde? Ob dein Vater auch mein Mann 
sein wird? Wie das mit der Erziehung funktioniert? 
Ob es einen richtigen Zeitpunkt gibt, um dich zur 
Welt zu bringen? Und falls ja, ob er dann eher mit den 
Finanzen, meinem Alter, meinem Beziehungsstatus 

Mein Kleines
Von Verena Braun

oder meinen Gefühlen für dich zu tun hat? Ich habe 
mich gefragt, was ich tun kann, damit du gesund 
wirst und es gut hast? Und ob du wohl auch so eine 
Leseratte wirst wie ich? Auf keine dieser Fragen habe 
ich eine Antwort gefunden. Und manchmal habe 
ich das Gefühl, wenn du schon hier bei mir wärst, in 
meinem Bauch, und ich würde dir all diese Fragen 
stellen, dann würdest du lächeln und mich treten. 
Wie ein Knuff in die Seite, mit dem du mir sagst: „Ach, 
Mama…“

Denn du kannst mir diese Fragen nicht beantworten. 
Ich auch nicht. Keiner kann das. Deshalb möchte ich 
aufhören diese Fragen zu stellen. Und ich möchte 
auch nicht, dass mich andere dazu zwingen. Dass 
mir Fremde etwas über dich erzählen, dich testen, 
vermessen und verdrahten, dich beurteilen, meine 
Gefühle zu dir verdrehen und mich vor Entscheidun-
gen stellen, die ich nie treffen wollte. Keiner kann mir 
sagen, wer du sein wirst. Keiner kann mir die Sicher-
heit geben, dass bei dir und mir und uns alles gut 
sein wird. Aber ich kann neugierig sein darauf, dich 
kennenzulernen. Ich kann die Liebe zu dir spüren, die 
jeden Tag wächst, genau wie du. Ich kann mich auf 
das Vertrauen besinnen, das ich schon mein Leben 
lang dir gegenüber empfinde: Dass du kommst und 
ein Wunder bist und alles veränderst. Ich kann Glau-
ben daran haben, dass wir uns helfen werden oder 
Hilfe bekommen, wenn es mal schwierig wird, denn 
das wird es zweifelsohne. Und ich kann den Versuch 
wagen die Mutter zu werden, die du brauchst – jeden 
Tag neu.

Ich habe grade eine Kerze für dich angezündet. Lass 
uns strahlen, wenn du kommst.

Deine Mutter
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erkannte meinen Mann nicht wieder. Seine Reaktio-
nen waren mir völlig fremd. Später habe ich erfahren, 
dass er am Tag der Diagnose wohl bei seiner Mutter 
war. Sie hat ihm anscheinend von Leuten erzählt, die 
ein behindertes Kind haben und gar nicht mehr aus 
dem Haus kommen. Ich frage mich manchmal, was 
gewesen wäre, wenn er sich als Erstes mit jemandem 
unterhalten hätte, der positiv reagiert hätte. Es kam 
mir oft so vor, als lasse sich mein Mann sehr von den 
Meinungen anderer beeinflussen. Ich sagte mir: Das 
ist der Schock, er braucht Zeit, ihn zu verarbeiten.

Irgendwann ist mir der Kragen geplatzt, denn wir 
mussten eine Entscheidung treffen. Ich war doch 
schon im fünften Monat! Ich erinnere mich, wie mein 
Mann sagte: „Du kennst meine Einstellung. Entweder 
ich oder das Kind.“ Am nächsten Tag war er weg. Er 
ließ ausrichten: „Ich komme wieder, wenn das Kind 
weg ist.“ Er kam nicht wieder.

Vor der Diagnose hatte er sich eigentlich auf das 
Kind gefreut und allen davon erzählt, wie bei meinen 
anderen Schwangerschaften auch. Wir waren seit 20 
Jahren verheiratet – natürlich war unsere Ehe nicht 
immer harmonisch. Unsere Söhne waren damals 7, 18 
und 20. Ich arbeitete als Tagesmutter und bei der Le-
benshilfe als Schulassistentin. Wir waren in unserem 
Heimatdorf gut vernetzt.

Da stand ein solides Gerüst. Und nun brach das 
plötzlich zusammen. „Mach’s doch weg, dann ist alles 
wieder normal.“ Jeder hatte etwas zu dem Thema zu 
sagen. Aus dem weiteren Freundeskreis, aber auch 
von der Familie kamen Sätze wie „Du nimmst Deinen 
Kindern den Vater“. Oder „Muss das Kind jetzt unbe-
dingt sein?“ Ich hatte das Gefühl, von mir wurde eine 
Abtreibung erwartet.

Ich aber suchte Bestärkung für die Entscheidung, 
mein Kind zu behalten. Ich redete zum Beispiel mit 
Hebammen und ich bekam Zuspruch von wildfrem-
den Menschen, deren Kontakt ich aus Foren oder von 
Beratungsstellen hatte. Auch enge Freundinnen stan-
den mir bei: „Sabrina, das bist Du nicht. Wenn Du das 
Kind abtreibst, wirst Du nicht mehr froh.“ Zu anderen 
brach ich den Kontakt ab.

Sammy ist jetzt sechs Jahre alt. In meinem Leben ist 
seit den Tagen der Diagnose nichts mehr so, wie es 
vorher war. Ich stand alleine da. Ich zog in eine andere 

Eigentlich war es nur eine Routineuntersuchung in 
der 19. Woche. Es war meine vierte Schwangerschaft. 
Aber dann sah ich beim Ultraschall weiße Punkte 
im Herzen meines Sohnes. Man empfahl uns eine 
Fruchtwasseruntersuchung. Noch am selben Tag hat-
te ich die Nadel im Bauch. Zwei Tage später rief mich 
die Ärztin an: Sie habe schlechte Nachrichten, unser 
Kind habe den Gendefekt Trisomie 21. Ich telefonierte 
mit meinem Mann. Er wollte sofort kommen. Aber er 
kam dann erst abends. Sonst rief er immer an, wenn 
es mal später wurde.

Ich schaute mir Videos an. Von Spätabtreibungen. 
Und von Familien mit Kindern mit Down-Syndrom. 
Das ist meine Art, mich den Dingen zu stellen. In 
der Woche darauf hatten wir mehrere Gespräche. 
Mit einem Humangenetiker, mit einer Beraterin von 
der psychosozialen Beratungsstelle und mit einer 
Ärztin für Pränataldiagnostik. Die schrieb in ihrem 
Abschlussbericht: „Ein Schwangerschaftsabbruch 
ist für sie zum jetzigen Zeitpunkt im Grunde nicht 
vorstellbar – in deutlichem Gegensatz zu ihrem 
Ehemann.“ Ich selbst konnte es da noch gar nicht so 
klar formulieren. Wir schwiegen das Thema aus. Ich 

Ich will mein Kind behalten
Protokoll: Elena Winterhalter
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Stadt. Und ich saß viel in Krankenhäusern, weil Sam-
my einen schweren Herzfehler hatte. Mittlerweile bin 
ich geschieden.

Mein Ex-Mann lebt in einer neuen Beziehung und 
zahlt Unterhalt – seine minimale Pflichterfüllung. 
Meine beiden ältesten Söhne wollen nichts mehr mit 
ihrem Vater zu tun haben, nur der 14-jährige trifft 
sich mit ihm, vielleicht alle zwei Monate. Mein Ex-
Mann und ich hatten nie ein klärendes Gespräch. Er 
hat den Konflikt nie an sich rangelassen und immer 
alles abgeblockt.

Ich bin überzeugt, dass ich für mich die richtige Ent-
scheidung getroffen habe. Uns geht es gut. Sammy 
ist ein tolles Kind, er strahlt eine unglaubliche Herz-
lichkeit aus. Mein Umfeld ist jetzt ein völlig anderes, 
als vor Sammys Geburt. Viele Kontakte, von denen ich 
mir damals Bestärkung holte, bestehen noch heute. 
Klar, ich hatte extrem anstrengende Phasen und kann 
kaum in die Zukunft planen. Das Leben ändert sich 
völlig. Aber für mich ist es schöner geworden.

Zuerst erschienen in chrismon 07.2018. Wir danken 
dem Verlag und der Autorin für die Erteilung der Ab-
druckgenehmigung.

Artikel 24 

Bildung
(1)  Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von 

Menschen mit Behinderungen auf Bildung. Um 
dieses Recht ohne Diskriminierung und auf Grund-
lage der Chancengleichheit zu verwirklichen, 
gewährleisten die Vertragsstaaten ein integratives 
Bildungssystem auf allen Ebenen und lebenslan-
ges Lernen ...

(2) Bei der Verwirklichung dieses Rechts stellen die 
Vertragsstaaten sicher, dass

a) Menschen mit Behinderungen nicht auf-
grund von Behinderung vom allgemeinen 
Bildungssystem ausgeschlossen werden ...

UN-Behinderten-
rechtskonvention

(3) Die Vertragsstaaten ermöglichen Menschen mit 
Behinderungen, lebenspraktische Fertigkeiten und 
soziale Kompetenzen zu erwerben, um ihre volle 
und gleichberechtigte Teilhabe an der Bildung und 
als Mitglieder der Gemeinschaft zu erleichtern. 
Zu diesem Zweck ergreifen die Vertragsstaaten 
geeignete Maßnahmen; unter anderem

a) Erleichtern sie das Erlernen von Braille-
schrift, alternativer Schrift, ergänzenden und 
alternativen Formen, Mitteln und Formaten 
der Kommunikation, den Erwerb von Orien-
tierungs- und Mobilitätsfertigkeiten sowie 
die Unterstützung durch andere Menschen 
mit Behinderung und das Mentoring ...

(4) Um zur Verwirklichung dieses Rechts beizutragen, 
treffen die Vertragsstaaten geeignet Maßnahmen 
zur Einstellung von Lehrkräften, einschließlich 
solcher mit Behinderungen, die in Gebärdenspra-
che oder Brailleschrift ausgebildet sind, und zur 
Schulung von Fachkräften sowie Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen auf allen Ebenen des Bildungs-
wesens. Diese Schulung schließt die Schärfung 
des Bewusstseins für Behinderungen und die 
Verwendung geeigneter ergänzender und alter-
nativer Formen, Mittel und Formate der Kommu-
nikation sowie pädagogische Verfahrung und 
Materialien zur Unterstützung von Menschen mit 
Behinderungen ein.

(5) Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass Menschen 
mit Behinderungen ohne Diskriminierung und 
gleichberechtigt mit anderen Zugang zu allgemei-
ner Hochschulbildung, Berufsausbildung, Erwach-
senenbildung und lebenslangem Lernen haben. Zu 
diesem Zweck stellen die Vertragsstaaten sicher, 
dass für Menschen mit Behinderungen angemes-
sene Vorkehrungen getroffen werden.
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Wie ich meinen Hauptschulab-
schluss an der FCS geschafft habe?
Von Fiona Lambart

Ich habe dann in Mathe, Deutsch und Arbeitslehre meinen
Berufsorientierten – Abschluss geschafft.
Ich habe viel gelernt in den drei Fächern.
In Deutsch wurde ich besonders viel gefördert.
Ich habe auch eine Präsentationsprüfung gemacht.
Dazu habe ich einen Melkschemel gebaut und
eine schriftliche Arbeit darüber geschrieben. 

Im letzten Schuljahr (10. Jahrgang) habe ich mich dann weiter-
entwickelt. Und habe in Fächern Deutsch, Mathe, Biologie und
Gesellschaftslehre (GL) viel gelernt.
Ich habe auch eine Präsentationsprüfung gemacht über Hühner.
Ich habe eine Legebox für Hühner gebaut. Und ich habe darüber eine 
Hausarbeit geschrieben. Auch wie man Hühner am besten halten soll. 
Ich habe auch Experten interviewt, wie sie die Hühner halten.
Dann kamen die schriftlichen Prüfungen, als erstes war Biologie.
Ich habe viel gelernt und habe alles aufgeschrieben, was ich im Kopf 
behalten habe. Danach kam die Deutschprüfung.
Am Schluss gab es Mathe. 
Nach den schriftlichen Prüfungen waren noch die mündlichen.
Da wurde ich zuerst in Mathe, dann in GL und zum Schluss in Deutsch 
geprüft. Durch meine mündlichen Prüfungen habe ich mich verbessern 
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können. In der Schule habe ich oft Präsentieren geübt. Die Fragen von 
den Prüfern habe ich gut beantworten können.
Ich war in den mündlichen Prüfungen besser als in schriftlichen.
Dadurch habe ich den Hauptschulabschluss geschafft. 

Trotz meiner Behinderung habe
ich den einfachen Hauptschul-
abschluss ohne Englisch geschafft.
Mein Durchschnitt liegt bei
zwei, sechs.
Mit viel Übung schaffst du es auch! 

Ich habe mit einer Schulbegleiterin viel geübt. Ich hatte eine Trainerin, 
die mir in Mathe geholfen hat. Auch die Lehrer und Lehrerinnen hatten 
viel Geduld mit mir gehabt. Ich habe auch Rückmeldungen von den 
Lehrpersonen bekommen. Ich habe auch viele Fragen gefragt an die 
Lehrpersonen. Ich möchte mich bei meiner Schulbegleiterin und bei 
meinen Lehrpersonen bedanken. Ich möchte mich bei meinen Eltern 
bedanken, weil sie haben mir immer beigestanden. Meine Familie und 
Bekannte von uns sind stolz auf mich. 
Ich mache nach meinem Abschluss eine Qualifizierung im Bereich 
Hauswirtschaft. Danach kann ich eine Ausbildung zur Fach-
praktikerin machen. Ich bin so stolz auf mich, dass ich es bis hierhin 
schon geschafft habe!

Dieser Artikel erschien zuerst in Leben mit Down-Syndrom Nr. 84,
Januar 2017. 
Wir danken herzlich für die Erteilung der Abdruckgenehmigung!

Foto: © C. Dettmers
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Elf Jahre Inklusion – ein Rückblick
Von Ulrike und Klaus Lambart

Fiona hat es geschafft: Nach elf Jahren an der Freien 
Comenius Schule in Darmstadt (FCS) hat sie einen 
Hauptschulabschluss erreicht, trotz Down-Syndrom!

Vorgeschichte

Nach einigen Jahren in einer integrativen Kinderta-
gesstätte und der Erkenntnis, dass wir diesen Weg 
des gemeinsamen Lebens und gemeinsamen Lernens 
weiterführen wollten, machten wir uns auf die Suche 
nach einer Grundschule. Die Regelschulen und deren 
Verwaltungsbehörden stellten sich uns quer beim 
Versuch, unsere Tochter in einer Regelschule inklu-
siv zu beschulen. Das stand so weder im Lehrplan 
noch im Schulkonzept, einem Menschen mit einer 
geistigen Behinderung und den anderen Mitmen-
schen die Chance zu geben, gemeinsam zu lernen 
und zu leben. Aussonderung auf damals sogenannte 
„Schulen für praktisch Bildbare“ (PB-Schule) war das 
Standardmodell. Unser Bestreben, Fiona ein selbst-
bestimmtes Leben zu ermöglichen, hat uns seit ihrer 
Geburt angetrieben. Soweit wie möglich, wie andere 
auch, in Familie und Umwelt. Was wir sahen und er-
lebten hat uns abgeschreckt. Was blieb denn am Ende 
der PB-Schule? Vorbereitung auf das Leben in einer 
Werkstätte für Menschen mit Behinderungen? Lesen, 
Schreiben und Rechnen nur rudimentär, wenn über-
haupt? Sieht das Leben eines Menschen mit einer 
Einschränkung nicht mehr vor? Keinen Anspruch auf 
kind- und situationsgerechtes Lernen und dadurch 
später möglicherweise ein nahezu oder gänzlich 
selbstbestimmtes Leben? Doch, den haben diese 
Menschen ebenso wie alle anderen, unabhängig von 
Geschlecht, Herkunft und kognitiven Fähigkeiten. Es 
bedarf eben eines anpassungsfähigen Schulsystems. 
Dies leisten die Bundesländer mit ihrer Kultushoheit 
trotz der im Jahr 2009 in Deutschland in Kraft getre-
tenen UN-Behindertenkonvention auch im Jahr 2016 
noch immer nur teilweise.

Unsere Alternative in Darmstadt bildete die FCS, eine 
Privatschule in freier Trägerschaft, Mitte der Acht-
zigerjahre gegründet, schon damals im Urkonzept 
mit dem Bildungsauftrag, offen für alle zu sein. In-
zwischen ist die Schule als integrative Gesamtschule 
genehmigt und bietet Eltern, Kindern und Lehrenden 
die Möglichkeit, Unterricht nach Gesichtspunkten der 
freien Alternativschulen zu gestalten.

Wir trafen im Jahr 2004 bewusst, wenn auch mit ei-
ner gewissen Unsicherheit behaftet, den Entschluss, 
Fiona an der FCS im Schuljahr 2005/2006 einschulen 
zu wollen.

Die Ungewissheit, ob diese Beschulung klappen 
würde, gründet sich bis heute für viele Eltern darin, 
dass sie selbst aus dem Regelschulsystem stammen 
und nur dessen Unterrichtsmethoden kennen. Freies, 
selbstbestimmtes Lernen ist den meisten erst mal 
fremd und dadurch suspekt. So auch uns. Kann das 
gutgehen?

Doch wir erkannten bald, dass hier die Chance be-
stand, als Teil der Schulgemeinde Einfluss nehmen 
zu können, inklusiven Unterricht mitzugestalten, ja 
am Konzept gemeinsam mit Eltern, Lehrenden und 
Kindern zu wachsen. Die Jahre zuvor waren immer 
wieder Kinder mit Beeinträchtigungen an der Freien 
Comenius Schule. Zum Teil gingen diese aber frühzei-
tig wieder ab oder verließen am Ende die Schule ohne 
einen anerkannten Abschluss. Die Schulleitung und 
der Vorstand des Trägervereins setzten alles daran, die 
im Konzept festgelegten Ziele, z. B. die Besetzung der 
Jahrgangsgruppen auch mit Kindern mit sogenann-
tem anerkannten Förderbedarf, konsequent umzuset-
zen bzw. dort, wo es notwendig war, neu zu gestalten: 
„Alles ist im Fluss“ (Johann Amos Comenius). Mit dem 
Eintritt von Fiona und anderen Kindern mit Förderbe-
darf sollte sich einiges ändern: Die selbstgesteckten 
Ziele der Schule wurden angepasst und am Konzept 
des gemeinsamen und des Förderunterrichts gearbei-
tet.

Die ersten Jahre U-Gruppe,
Jahrgangsstufe 1 - 3

Zum Schulkonzept der FCS gehört es, dass jahrgangs-
übergreifende Gruppen gemeinsam begleitet und 
unterrichtet werden. So setzt sich eine U-Gruppe aus 
drei Jahrgängen zusammen.

Schon früh wird hier auf das Lehrling-Geselle-Meis-
terprinzip vorbereitet. Dabei können alle von allen 
etwas lernen und aufnehmen. Jahrgangsübergreifend 
können Gesellen oder Meister ihr Wissen an Lehrlinge 
weitergeben.
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Ohne den klassischen Frontalunterricht, sondern 
schon früh mit projektorientiertem Lernen, kann auch 
ein Mensch mit Beeinträchtigungen beitragen und 
teilhaben. Dazu gesellt sich ein den Fähigkeiten und 
dem Lerntempo angepasster Förderunterricht, zie-
lungleich jede und jeder nach den individuellen Mög-
lichkeiten. Kinder, die schon im Alter von sechs bis 
acht Jahren ihre Themen demokratisch wählen und 
in Gruppen bearbeiten und zum Abschluss stolz ihren 
Eltern vorstellen, schließen alle ein. In diesen ersten 
Jahren zeigte sich schnell, dass Fiona einige Talente 
mitgebracht hatte, die es ihr ermöglichten, Schreiben, 
Lesen und Rechnen im Rahmen des Unterrichts und 
des gesonderten Förderunterrichts zu erlernen und 
zu vertiefen. Unser familiärer Ansatz, schon früh zu 
fördern, aber auch gleichzeitig zu fordern, zeigte erste 
Früchte. Auch bewies Fiona, dass sie einiges an hand-
werklichem Geschick besaß. Sie konnte in den Werk-
stätten und bei den Angeboten ihre feinmotorischen 
Fähigkeiten weiter verbessern und trainieren. Auch 
solch ein Werkeln erfordert die Einsicht aller Betei-
ligten, dass man hier loslassen muss, dass sich nichts 
entwickelt, wenn man kein Zutrauen hat, begleitet 
anstatt abnimmt. Die Schule und wir stießen aber 
schon bald an Grenzen, da sich Förderbedarfe und Fä-
higkeiten, sowie die dafür erforderlichen Lernansätze 
stark unterschieden.

Das Team (LehrerInnen) war hier gefordert und muss-
te sich den Situationen immer wieder anpassen.

In den recht kleinen Gruppen von maximal drei mal 
acht SchülerInnen half dabei die besondere Aufstel-
lung des Teams, denn es ist paritätisch durch je eine 
Frau und einen Mann besetzt. Dazu kommt noch 
eine Förderkraft, welche gezielt im oder parallel zum 
Unterricht arbeitet. Im Vergleich zur Regelschule ein 
wahrer Luxus. Die Kinder erhalten individuelle Be-
richte, welche das Schuljahr recht gut wiedergeben 
und die Entwicklung der Kinder sehr gut und nicht 
wertend beschreiben. Ein besonderer Umstand wurde 
uns schnell bewusst: Die Kinder kannten keine Aus-
grenzung und passten sich an ihre förderbedürftigen 
MitschülerInnen schnell an, ja manche nutzten die 
Förderangebote auch für sich, um zu lernen oder auch 
zu „lehren“.

Der Wechsel in die M-Gruppe,
Jahrgangsstufe 4 - 7

Wenngleich der Unterricht in den U-Gruppen sich 
häufig aus spielerischen und zum Lernen und Erfor-
schen einladenden Einheiten zusammensetzte, war 
klar, dass mit dem Wechsel in die M- Gruppen etwas 
mehr auch auf die inhaltliche Vermittlung geachtet 
werden würde. Um hier besser Schritt halten zu kön-

nen, entschlossen wir uns mit dem Übergang in den 
4. Jahrgang eine Integrationskraft zu beantragen. Wir 
sahen allerdings nicht die Notwendigkeit, dass eine 
Person sich nur um Fiona kümmert, sodass wir die 
Integrationskraft, die beantragten Stunden mit einer 
anderen Schülerin teilten. Die Selbstständigkeit sollte 
weiter gefördert werden und nicht durch Erwachsene 
abgenommen werden. Es sollte das Verstehen und 
Erlernen von komplexeren Inhalten unterstützt und 
der Schulalltag begleitet werden.

Mathematik und Deutsch traten mehr in den Vorder-
grund, wobei die meisten Inhalte des Schulalltags 
sich weiterhin auf Projektarbeiten und selbst ausge-
wählte Themen bezogen. Die Unterrichtsgestaltung 
an der FCS lässt den Kindern viel Spielraum bei der 
Einteilung ihrer Lerninhalte. Feste Unterrichtsblöcke 
grenzen Lernfelder ab, das Erfüllen der Aufgaben 
ist aber stark vom Engagement des Kindes selbst 
abhängig ( jede(r) zu ihrer/seiner Zeit). Das häufig 
in der Pädagogik der „Down-Syndrom-Umgebung“ 
beschriebene strikte Einhalten von Routinen und 
festen Abläufen steht hier im klaren Gegensatz zum 
Schulkonzept. Umso mehr ist hier das Gefühl und 
Gespür der Pädagogen und Schulbegleiter gefragt, 
um ggf. diese Routinen und Abläufe zu schaffen und 
einzuhalten. Uns zeigte sich bald, dass es ohne eine 
qualifizierte Schulbegleitung nicht klappen würde, 
die Inhalte von Deutsch, Mathematik und der ande-
ren Fächer zu vermitteln. Zum Beginn noch mit einem 
engagierten Zivildienstleistenden, danach mit einer 
jungen FSJlerin, waren auch die Schule und das Team 
im Umgang mit den Schulbegleitern überfordert. Die 
Aufgabenstellungen und Ansprüche waren anfangs 
nicht klar umrissen. Wir Eltern hatten einen Anspruch, 
das Team einen anderen. Auch hier war für alle Betei-
ligten ein Lernprozess notwendig. Fiona selbst schien 
das wenig auszumachen. Sie hatte meist großen 
Spaß an der Schule, erledigte ihre Aufgaben gewis-
senhaft. Nur eine gewisse Bockigkeit war über lange 
Zeit ein begleitendes Problem, da sie sich, wenn es ihr 
nicht gepasst hat, einfach in eine Ecke oder unter den 
Tisch verdrückt hat und nur durch gutes Zureden da-
von loszureißen war. Auch hier zeigte sich, dass Schul-
begleiterInnen mit etwas mehr Lebenserfahrung und 
einer Qualifikation als ErzieherIn oder LehrerIn besser 
geeignet waren. Fachlich wie menschlich waren diese 
den Herausforderungen besser gewachsen. Einen 
großen Pluspunkt der FCS stellt aber das direkte Feed-
back-Verfahren zwischen Team, Schulbegleitern und 
Eltern dar. Durch die Hospitationen, Elterngespräche 
und die regelmäßigen Elternabende wurde immer der 
direkte Draht zum Unterricht und der Rückmeldung 
zum Kind gespannt.

Inhaltlich konnte Fiona natürlich zu der Zeit nicht bei 
allem mit den anderen Kindern Schritt halten. Auch 
hier war das offene Schulkonzept gut, denn einen 
Zwang, einen bestimmten Inhalt unbedingt zu einen 
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Zeitpunkt X gemeinsam als Gruppe zu erreichen, gibt 
es nicht. So konnten Lerninhalte langsamer oder an 
anderer Stelle aufgearbeitet werden. Und Arbeit war 
es für alle, für Fiona, das Team, die SchulbegleiterIn-
nen und uns Eltern. Die drei Jahre in der M-Gruppe 
vergingen schnell. Einiges war leider nicht vermittelt 
worden und dennoch entschlossen wir uns im ge-
meinsamen Gespräch zwischen Team, Schulbeglei-
terIn, Kind und Eltern den Schritt in die O-Gruppe zu 
gehen.

O-Gruppe, Jahrgangsstufe 7 - 9

Im Schuljahr 2011/2012 in der sog. Oberstufe ange-
kommen, stellten wir uns erneut auf das neue Lern-
umfeld ein. Anders als bisher in U und M gewohnt, 
finden viele Fachunterrichte in der O-Stufe jahrgangs-
bezogen und nicht mehr jahrgangsübergreifend 
statt. Nun musste, abgestimmt mit der jeweiligen 
Mentorin/dem jeweiligen Mentor, der für Fiona 
passende Unterricht gefunden werden. So blieb sie 
z. B. aufgrund ihrer nur schwach ausgeprägten Eng-
lischkenntnisse eigentlich die komplette Zeit in der 
O im Unterricht des 7. Jahrgangs. Dies wiederum war 
für keinen der Beteiligten irgendwie schlimm oder 
ausgrenzend. In Deutsch und Mathe erhielt Fiona z. 
T. gesondertes Lernmaterial, machte aber insgesamt 
in allen Projekten mit und hatte dort ihre Aufgaben 
zu erfüllen (z. B. Präsentationen zu bestimmten The-
men).

Anstatt zweiter Fremdsprache hatte Fiona, wie viele 
andere auch, Arbeitslehre. Hier konnte sie ihre Fer-
tigkeiten und ihre Neigungen einbringen. Auch im 
siebten Jahrgang gab es das Projekt „Wäscherei“. 
Durch die Arbeit in diesem Projekt reifte in ihr die 
Erkenntnis, dass sie zukünftig in keiner Wäscherei 
arbeiten möchte! In den Schülerpraktika, die jedes 
Jahr anstehen, hat sie sich für ökologisch-soziale 
Tätigkeitsfelder interessiert. Sie machte im Tierheim, 
Zoo und in Kindergärten ihre Erfahrungen und hat 
auch danach deutlich beschrieben, was sie sich nicht 
als Beruf vorstellen kann. In den Schulberichten wur-
de Fiona immer wieder bescheinigt, dass sie stets mit 
Freude, großer Motivation und großem Interesse an 
den Unterrichtsthemen mitgewirkt hat.

Mit Ende des Schuljahrs 2013/2014 entschlossen wir 
Eltern, Team und Fiona uns gemeinsam, den neun-
ten Jahrgang zu wiederholen.Dabei ging es nicht 
um schlechte Leistungen, sondern darum, Fiona die 
Möglichkeit des Wiederholens und Vertiefens einzu-
räumen. Fiona war zu diesem Zeitpunkt 16 Jahre alt 
und es war genügend Zeit, um noch an der Schule zu 
bleiben. Hier war wieder der klare Vorteil des offenen 
Unterrichtskonzepts erkennbar und nutzbar.

Im neuen Schuljahr wurde in Zusammenarbeit von 
Teammitgliedern und uns Eltern begonnen, ein Mo-
dell zum „Berufsorientieren Abschluss (BOA)“ zu ent-
wickeln. Dieser BOA wurde an den Abschlüssen der 
Lernhilfe entlang auf die FCS angepasst und konzep-
tionell neu aufgestellt. Mit diesem Abschluss haben 
Menschen mit Beeinträchtigungen einen anerkann-
ten Abschluss, welcher den weiteren Weg ebnen soll.

Fiona konnte diesen Abschluss mit Erfolg absolvieren, 
für sie, zwei weitere Jugendliche und die Schule ein 
toller Erfolg bei der Umsetzung dieses Pilotprojekts 
an einer freien Schule. Hier unterstrich die FCS wieder 
einmal ihren Modellcharakter.

Für Fiona und uns war dadurch klar, dass es nun die 
nächste Stufe zu erklimmen galt. Das zehnte Schul-
jahr und den Versuch, den Hauptschulabschluss zu 
erreichen.

Wir sprachen, wie so oft in den vergangenen Jahren, 
mit dem Team, der Schulbegleiterin und auch mit 
Außenstehenden, wie z. B. der Schulbetreuerin für 
Menschen mit Hörstörungen. Alle waren sich nicht 
sicher, ob Fiona im verbleibenden Jahr noch manchen 
Inhalt und auch die Prüfungsanforderungen beste-
hen würde. Hier vertrauten wir auf die Fähigkeiten 
der Pädagogen, auch mit möglichen Misserfolgen 
angemessen und wertschätzend umzugehen. Am 
Ende einigten wir uns darauf, den nächsten Schritt zu 
wagen. Fiona war hoch motiviert, sie wollte allen zei-
gen, was in ihr steckt.

A-Gruppe, Jahrgangsstufe 10

Das Abschlussjahr war dann für Fiona und uns eine 
große Anstrengung. Im Schulalltag hat dies zu unse-
rem Glück unsere sehr kompetente und engagierte 
Schulbegleiterin super abgefangen. Die persönlichen 
und fachlichen Qualifikationen der SchulbegleiterIn-
nen sind ein wichtiger Beitrag zum Gelingen, ebenso 
die Kommunikation miteinander. Fällt auf, dass hier 
etwas nicht passt, sollte schnell gehandelt und eine 
andere Begleitung gefunden werden. 

Für die SchülerInnen des zehnten Jahrgangs gibt es 
eine Hausarbeit zu schreiben. Diese steht thematisch 
im Zusammenhang zu einem Inhalt des Unterrichts. 
Fiona entschied sich schnell hier die Projektprüfung 
und das Thema der Hausarbeit zu verknüpfen. Der 
Bau einer Legebox für Hühner stellte so den prakti-
schen Beitrag zur Projektprüfung dar. Die Hausarbeit 
schrieb sie über artgerechte Hühnerhaltung in The-
orie und Praxis (handschriftlich!). Das war sowohl 
Inhalt des Biologie-, als auch Bestandteil des Gesell-
schaftskundeunterrichts.
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Zeitlich war Fiona mit dieser Arbeit voll beschäftigt 
und sie saß neben den Stunden in der Schule viele 
Stunden zuhause und schrieb aus ihren gesammelten 
Texten ihre Hausarbeit.
Zusätzlich musste rechtzeitig und sehr intensiv mit 
dem Rechnen von Prüfungsaufgaben angefangen 
werden. Das stetige Wiederholen war und ist ein 
wichtiger und fester Bestandteil im Lernen von unse-
rer Tochter. Nur so kann sie Inhalte, die sie nicht sofort 
erfasst, und ihr schwerfallende Aufgabenstellungen 
im Laufe der Zeit begreifen oder lösen.

Die Prüfungsvorbereitungen waren hart, aber Fiona 
war sich bewusst, dass sie sich die Zeit nehmen muss-
te. Wie bei anderen Teens auch bedurfte es trotzdem 
einer ständigen Motivation. Inhaltlich war es zum 
Haare raufen. An einem Tag dachte man, jetzt klappt 
das mit der Textaufgabe, und am nächsten Tag schaff-
te Fiona es nicht mehr, dieselbe Aufgabe zu lösen.

Dann waren zunächst die schriftlichen, danach die 
mündlichen Hauptschulprüfungen in Deutsch, Ma-
thematik, Biologie und Gesellschaftslehre zu absolvie-
ren. Als Fiona alles absolviert hatte, wurde klar, sie hat 
den Hauptschulabschluss (ohne Englisch) geschafft!
Wir alle sind stolz auf Fiona. Wir sind dankbar, dass 
Schule, Team, SchulbegleiterInnen, Freunde und Be-
kannte Fiona und uns bis zum Schluss immer gestärkt 
und gestützt haben. Letztlich war es aber Fiona, die 
ihr Ziel erreicht hat. Und so kennen und lieben wir sie: 
fröhlich, selbstbewusst, fleißig und aufmerksam.

Fazit

Eine anregende, sich an den Lernenden anpassende 
Schulumgebung, bei der die Beteiligten gemeinsam 
den Schüler oder die Schülerin im Blick haben, diese 
für das Leben fit zu machen, macht es möglich, not-
wendige Voraussetzungen, wie anerkannte Schul-
abschlüsse, zu schaffen, damit junge Menschen gut 
ausgebildet uns alle bereichern.

Dieser Artikel erschien zuerst in Leben mit Down-
Syndrom Nr. 84, Januar 2017.
Wir danken herzlich für die Erteilung der Abdruckge-
nehmigung!

Weitere Infos zur Freien Comenius Schule Darmstadt: 
fcs-da.de

Foto: © Kolja Ensthaler

Paul Kai
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Schulische Inklusion in Hamburg
Erfahrungen von Eltern von Kindern mit Trisomie 21 
Zusammenfassung von Jenny Preiß

Am 23.1.2019 haben sich einige Eltern bei KIDS Ham-
burg e.V. getroffen, um sich über den Stand der schu-
lischen Inklusion in Hamburg auszutauschen. Anlass 
war das von der Hamburger Behörde für Schule und 
Berufsbildung (BSB) neu gestartete Projekt „Schwer-
punktschulen stärken“, mit dem sich die BSB erstmals 
qualitativen Herausforderungen des gemeinsamen 
Lernens stellen möchte. 

Die Hamburger „Inklusionsquote“ ist trügerisch: Die 
Zahl der SchülerInnen mit sonderpädagogischem För-
derbedarf an Regelschulen hat zugenommen, jedoch 
gibt es nicht mehr SchülerInnen mit Behinderung in 
diesen Schulen. Das kommt daher, dass zu den Schü-
lerInnen mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
auch SchülerInnen mit Förderbedarfen in den Berei-
chen Lernen, Sprache und emotional-soziale Entwick-
lung (kurz LSE) gehören. Hier ist die Zahl der inklusiv 
beschulten Kinder tatsächlich gestiegen. Bei Schüle-
rInnen mit den „klassischen Behinderungen“ (die För-
derschwerpunkte körperlich-motorische Entwicklung, 
geistige Entwicklung, Sehen, Hören und Autismus) ist 
jedoch das Gegenteil der Fall: Die BSB verzeichnet hier 
bei einigen sogar einen Rückwärtstrend, also von der 
Inklusion wieder zurück in die speziellen Sonderschu-
len. Woran liegt das?

Warum wechselten in den letzten zwei bis drei Jahren 
verstärkt SchülerInnen mit dem Förderschwerpunkt 
geistige Entwicklung zurück in die Sonderschulen? 
Warum wählen Eltern trotz bestehender „Schwer-
punktschulen“ zur Einschulung doch wieder verstärkt 
die speziellen Sonderschulen an? Mit diesen Fragen 
trat die BSB an unseren Verein heran.

Bei unserem Treffen am 23. Januar 2019 stellten wir 
zunächst fest, dass alle anwesenden Eltern Kinder 
mit Trisomie 21 in einer Hamburger Regelschule ha-
ben und somit leider gar keine Eltern teilnahmen, 
die ihr Kind auf einer speziellen Sonderschule ange-
meldet haben bzw. deren Kind gewechselt hat. Die 
Anwesenden vermuteten, dass sich Eltern nicht mehr 
rechtfertigen möchten, die Entscheidung für die Son-
derschule häufig sehr schwer fiel, oftmals mit großer 
Enttäuschung verbunden ist und noch immer stark 
ambivalente Emotionen hervorruft.

Alle Anwesenden haben mit ihren Kindern an ihren 
Schulen (Grund- und Stadtteilschulen) ganz unter-
schiedliche Erfahrungen gemacht, sowohl sehr positi-
ve als auch sehr negative.

Viele Eltern berichteten, dass ihre Kinder eigentlich 
nicht in das klassische deutsche Schulsystem passen, 
das darauf ausgerichtet ist, die Kinder möglichst 
funktionsfähig zu machen, damit sie irgendwann die 
wirtschaftlichen Interessen dieses Landes bedienen 
können. Kinder mit Down-Syndrom lassen sich nicht 
so gern in ein Korsett pressen oder gar konditionieren. 

Noch immer scheint der wichtigste Aspekt für eine 
gelungene Schulzeit für SchülerInnen mit Down-
Syndrom darin zu liegen, die PädagogInnen zu finden, 
die gut informiert sind, die offen, neugierig und em-
pathisch sind, die Vielfalt zu schätzen wissen und die 
in der Lage sind, auch noch andere PädagogInnen mit 
ihrer Begeisterung mitzureißen. Dann kann es in ein-
zelnen Klassen gelingen, was aber nicht automatisch 
bedeutet, dass es in der Parallelklasse auch gelingt. 
Immer wieder wird von den Eltern berichtet, dass ein 
Gelingen oder Misslingen des gemeinsamen Lernens 
von einzelnen PädagogInnen abhängt. 

Die Frage, ob das Kind gern zur Schule geht, ist für 
viele wichtig, jedoch erwarten Eltern heute mehr. Sie 
wünschen sich, dass ihr Kind das Lesen und Schrei-
ben lernt, so wie es in vielen anderen Ländern schon 
lange üblich und selbstverständlich ist. Sie wünschen 
sich, dass die inklusive Schule ihr Kind auf den ersten 
Arbeitsmarkt vorbereitet, nicht auf die Werkstatt für 
Menschen mit Behinderung.

Viele Eltern fragen sich, ob sich die Bildung und Förde-
rung von Kindern mit Trisomie 21 in den letzten zehn 
Jahren in Hamburg überhaupt weiterentwickelt hat? 
Auch haben Eltern oft mit sehr jungen LehrerInnen zu 
tun, die ihrem Kind mit Down-Syndrom völlig hilflos 
gegenüberstehen. Hier scheint es an vielen Schulen 
gar keinen Wissenstransfer aus den langjährigen Er-
fahrungen in den I-Klassen gegeben zu haben. 

Warum wechseln SchülerInnen mit Down-Syndrom in 
die spezielle Sonderschule? 
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Antworten hierzu wurden von einigen Eltern per E-
Mail beigesteuert:

Es gibt kleinere Klassen und beständigere Bezugsper-
sonen in den Sonderschulen, die Kinder sind weniger 
kaputt am Abend und der Alltag ist etwas entspann-
ter. Zudem wird von Eltern berichtet, dass zum großen 
Teil ihre Kinder mit Down-Syndrom in der Regelschule 
zwar akzeptiert und auch gemocht wurden, aber kei-
ne echten Freundschaften entstanden sind und die 
Kinder Außenseiter blieben. 

Gleichzeitig wird jedoch auch berichtet, dass nach 
dem Wechsel an eine spezielle Sonderschule dort vie-
le Kinder mit schweren Behinderungen sind und die 
eigenen Kinder mit Down-Syndrom plötzlich in der 
Schule auf Sprache weitestgehend verzichten, weil 
auch MitschülerInnen wenig oder gar nicht sprechen. 
Einige Eltern berichten auch, dass der tägliche Schul-
weg zur speziellen Sonderschule (im Vergleich zur 
nahe gelegenen Schwerpunktschule) nun sehr weit 
ist und auch eine Belastung für das Kind darstellt. 

Das Fazit der meisten Wechsler ist: Es gibt hier und 
dort Vor- und Nachteile. 

Der ungekürzte Bericht dieser Arbeitsgruppe kann 
auf unserer Webseite unter
https://kidshamburg.de/schulische-inklusion-in-
hamburg/
nachgelesen werden.

Elina und 

Mathilda

Anton
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Eigentlich hat sich schon die Grundschulwahl ein 
bisschen schwierig gestaltet. Wir wollten unser Kind 
dort beschulen, wo das ältere Geschwisterkind schon 
seit drei Jahren war, aber der Schulleiter meinte, dass 
seine Schule keine Rampe hätte … Nur unser Kind 
saß gar nicht im Rollstuhl! Das war aber der Grund, 
warum behinderte Kinder hier grundsätzlich nicht 
beschult werden konnten. Er hätte gleich nur NEIN 
sagen können, denn wir hatten nicht vor das Kind an 
einen Ort zu geben, wo es definitiv nicht gewollt war.

So haben wir uns nach kurzem Entsetzen für eine 
Schule entschieden, die wusste, wie man
DOWN-SYNDROM schreibt, und für die Rampen 
grundsätzlich nichts Schlimmes sind. Das Team ver-
fügte über individuelles Vermitteln und Erfahrung. 
Noch heute sind wir mit der ehemaligen Klassenleh-
rerin befreundet.

Anscheinend extrem verwöhnt und verblendet durch 
diese ersten vier Jahr entschieden wir uns, unser Kind 
in der (fast vollständigen) Klassengemeinschaft zu 
belassen und auf die Stadtteilschule umzuschulen. 
Doch der Start gestaltete sich befremdlich. Es gab 
keine SchulbegleiterInnen, obwohl wir alle entspre-
chenden Unterlagen und Bemühungen in diese Rich-
tung in die Wege geleitet hatten.

Das PädagogInnen-Team zeigte sich dann auch recht 
überfordert und hilflos. DOWN-SYNDROM hatten sie 
schon mal gesehen, aber das war dann auch alles.
Dafür gab es die sagenhaft hochmotivierte Sonder-
pädagogin. Sie schritt zur Tat und stellte einen Stock-
werk höher ein Zelt mit Kuschelkissen auf. Sie wusste 
ganz genau: Besondere Kinder brauchen Zelte. Jene 
hatten wir bis dato nur zum Zelturlaub benutzt. Das 
Zelt durfte sie abbauen, weil ich es den anderen Mit-
schülern gegenüber als unfair empfand. Manchmal 
bin ich wirklich undankbar. Sie hatte wohl mal was 
von Begrenzung gehört.

Irgendwann wollte das Kind mal nicht in die Pause … 
aber sie wollte … und weil es nicht so lief, wie sie woll-
te, ging sie alleine und sperrte es im Klassenzimmer 
ein. Dank erfolgreicher langer Logopädie konnte mein 
Kind aber dummerweise den Vorfall sehr deutlich 
schildern. Obwohl sie zugab, es eingesperrt zu haben, 
hatte es ein ganzes Jahr lang keine Konsequenz. Der 
Schulleiter betonte daraufhin nur, dass wir ja die 
Schule wechseln können. Wir haben getrotzt.

Inhaltlich gab es von den anderen LehrerInnen durch-
aus gute Unterrichtsthemen, wenn auch häufig in der 
Umsetzung zu schwierig. Das hatte zur Folge, dass ich 
nach der Schule noch zur Lehrerin mutieren musste. 

Warum mein Kind jetzt in der Förderschule ist
Anonym

Das kann und will ich in diesem Ausmaß nicht!
Nach einem Jahr bekamen wir eine andere plan-
lose Sonderpädagogin und anstelle des Zeltes gab es 
dann den altbewährten Gruppenraum mit Sofa zum 
Chillen. Dafür glänzten zwei von drei Schulbegleitern 
durch Einfühlungsvermögen und Kompetenz. Die 

Menja
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zwei hätten sich eigentlich klonen müssen, um ihren 
Aufgaben gerecht zu werden, da sie mehreren Kin-
dern zugeteilt waren. 

Irgendwann waren plötzliche Schulausfälle, Inkom-
petenz, Desinteresse, ständige Schulstandortwechsel 
und keine Schulfreude einfach nur noch blöd. Somit 
haben wir uns für einen erneuten Schulwechsel ent-
schieden.

Da mir kurze Wege deutlich lieber sind als das halbe 
Leben in Schulbussen oder im HVV zu verbringen, 
entschieden wir uns für die Förderschule in der Nähe. 
Hier gibt es keine Ausfälle, die für mich ernsthaft 
relevant werden. Der Schulstandort wird nur verlas-
sen, um gelegentlich einzukaufen. Es wird alles so 
gemacht, wie schon vor 20 Jahren und die, die dort 
arbeiten, machen es freiwillig. Die Einladungen für 
Elternabende sind bebildert, somit können auch die 
„grenzdebilen“ Eltern verstehen, was gemeint ist. 

Freunde hat mein Kind auch hier nicht – ist halt spe-
ziell. Gelegentlich lernt mein Kind in der Schule wohl 
auch Mathe, Deutsch usw., nur sehe ich nichts davon, 
denn der Schulrucksack ist immer leer. Aber dafür 
gestalten wir unsere Nachmittage voller außerschuli-
scher Aktivitäten, da der Vormittag nicht so anstren-
gend war. Als ich letztens mein Kind fragte, was es 
verpassen würde, wenn wir noch länger beim Arzt 
bleiben, war die Antwort: „Schaukeln.“

Das klingt tatsächlich so, als könne man mir nichts 
recht machen. Stimmt aber nicht!!! Mir fehlt ein 
gesundes Mittelmaß. Und mehr Individualität, Trans-
parenz und Mitsprache. Immer, wenn ich konkrete 
Wünsche und Vorstellungen äußere, wird mir ganz 
schnell zu verstehen gegeben, dass ich nichts weiter 
bin, als eine extrem lästige Begleiterscheinung mei-
nes Kindes.

Wie heißt es so schön:

Mir reicht’s – ich geh schaukeln!

Foto: © Kolja Ensthaler

FelicitasMenja



KIDS Aktuell / Nr. 39 – Frühjahr 201944

Da fällt mir spontan die Geschichte vom Sammelau-
gust ein. So ein kleines Exemplar, nennen wir ihn Jo-
nas, kam in unsere 1. Klasse. Ein aufgeschlossener Jun-
ge, der freudig auf alle zuging. Sofort begann Jonas 
zu „sammeln“. Mit Vorliebe rosa, möglichst glitzernde 
Gegenstände, die sich meist im Besitz der Mädchen 
aus der Klasse befanden. Diese wurden von ihm fein 
säuberlich auf seinem Platz aufgereiht. Nun begann 
für uns alle eine anstrengende Zeit. Täglich Kreis- und 
Einzelgespräche darüber, dass Jonas nicht „klaut“, 
sondern die Dinge nur in seiner Nähe haben möchte. 
Wochen dauerte es, um Jonas zu erklären, dass er die 
Dinge bei Unterrichtsschluss wieder hergeben muss.

Am Ende brachten die Kinder selber schöne Sachen 
für Jonas mit, und sie waren stolz, wenn ihr Mitbring-
sel die Stunden auf Jonas Tisch verbringen durfte. 
Dieses Verständnis von allen konnte nur erreicht 
werden, da ständig eine Erzieherin in allen Stunden 
die Klasse betreute. Jonas war damals Schüler einer 
Integrationsklasse.
Wir waren ständig zu zweit in der Klasse, LehrerIn 
und Erzieherin. Die SonderpädagogInnen kamen dazu 
und förderten überwiegend integrativ die Kinder, die 
Unterstützung brauchten. Der Tagesablauf konnte 
kindgerecht gestaltet werden und bei Bedarf Konflik-
te in Ruhe geregelt oder einfach mal eine Spielezeit 
eingelegt werden.

Seit der Abschaffung der Integrationsklassen und der 
Einführung der sogenannten Inklusion hat sich unse-
re pädagogische Arbeit grundlegend gewandelt und 
leider nicht zum Positiven.

Kinder mit Förderbedarf bekommen eine gestaffelte 
Stundenzuweisung zu ihrer Unterstützung. Das eine 
Kind zwei Stunden, das nächste vier, je nach
„Behinderungsstatus“. Diese Stunden werden zwi-
schen ErziehernInnen und den SonderpädagogInnen 
aufgeteilt!

Außerdem finden Therapiemaßnahmen in der Unter-
richtszeit statt, in der einzelne Kinder dann die Klasse 
verlassen. Hinzu kommt verstärkt Fachunterricht, 
der von verschiedenen KollegInnen erteilt wird. Ein 
durchgetakteter Vormittag mit ständig wechselnden 
Bezugspersonen und Inhalten.

Ständige Leistungsüberprüfungen in den Hauptfä-
chern (die I-Kinder sind dann bereits abgehängt…), 

Rückblick auf 28 Jahre Integration in 
der Grundschule
von Ise König

Zensuren schon ab Klasse 3 und die Abschaffung der 
jahrelang erprobten Berichtszeugnisse, entmutigen 
zusätzlich.

Gleichzeitig ist die durchschnittliche Anzahl von 
SchülerInnen pro Klasse stark angestiegen. Hatten 
wir früher 19 Kinder in einer Klasse, waren es in mei-
ner letzten 24! Zudem sind die räumlichen Bedin-
gungen in den meisten Schulen völlig unzureichend. 
Keine Nebenräume für Rückzugsmöglichkeiten und 
kein Etat für jährlichen Ersatz von Mobiliar und Aus-
stattung. Völlig vergessen scheint, dass wir die Kinder 
früher nur bis 13 Uhr in den Klassen betreut haben. 
Da hatten alle PädagogInnen genug Zeit, die Klassen 
aufzuräumen und für den nächsten Tag vorzuberei-
ten. Das ist nun nicht mehr machbar, weil die Kinder 
bis 16 Uhr in den Klassen betreut werden und danach 
die Reinigungskräfte kommen.
Auch wenn jetzt, aufgrund massiver Proteste, endlich 
die Personaldecke aufgestockt wird, sind die Bedin-
gungen für gute Inklusion weiter unzureichend. Ich 
blicke nun zurück auf 28 spannende, lustige, traurige 
und tolle Zeiten, die Schule mit allem Drum und Dran 
zu bieten hat. Wohlgemerkt, es ist traurig zu sehen, 
dass wunderbare KollegInnen, die jeden Tag alles 
geben, um die Kinder in ihrer ganzen Einzigartigkeit 
annehmen zu können und sie nicht zu „Duckmäu-
sern“ werden zu lassen, schon nach kurzer Zeit im 
Schuldienst völlig erschöpft sind.

Ihnen und allen Kindern und Eltern wünsche ich viel 
Kraft, um sich auch in Zukunft für einen gute Schule 
einzusetzen.

Vita:
Ise König arbeitete 44 Jahre mit Freude in den Ar-
beitsbereichen:

• Erholungsheim/Sylt
• Sonderpädagogisches Tagesheim Hamburg
• Kita Schulkinder im sozialen Brennpunkt Ham-

burg
• Private Kita
• Sonderpädagogisches Tagesheim Hamburg
• Einrichtung der freiwilligen Erziehungshilfe („Voll-

heimunterbringung“)
• und 28 Jahre in der Integration in Hamburger 

Grundschulen

Und geht jetzt in den ersehnten Ruhestand.
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Irgendwie NormalMusikvideo-Dreh

Patrick Solle von der Agentur Indigokind hat geduldig 
alle Szenen für das Video eingefangen.

Alle Kinder und Eltern hatten einen Riesenspaß bei 
der Konfettiparty!

Roger Reddich und Konstantin im Einsatz – das Video 
steht auf der KIDS-Homepage zum Download bereit.
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Schul-
erfahru

ng

Wir haben die leidvolle Erfahrung gemacht, dass eine 
schlechte Schulzeit die individuellen Fähigkeiten 
sehr negativ beeinträchtigt! Es entstehen nicht nur 
fachliche Versäumnisse, die kaum wieder aufzuholen 
sind, sondern es entstehen psychische Schäden, die 
Auswirkungen auf die gesamte weitere Entwicklung 
haben.

Jeder Mensch leidet unter Ausgrenzungserfahrungen, 
nicht anerkannt werden und Erfolglosigkeit. Bei län-
gerer Dauer solcher Erfahrungen resultieren daraus 
Reaktionen der betreffenden Menschen: Je nach Ver-
anlagung Rückzugsverhalten, Verweigerungsstrategi-
en, Aggressivität, die Flucht in Phantasiewelten oder 
andere Verhaltensauffälligkeiten. Eltern, zugewandte 
Lehrer – die häufig aufgrund der äußeren Bedingun-
gen selber am Ende ihrer Kräfte sind – und andere Na-
hestehende können versuchen, dies aufzufangen und 
auszugleichen, aber diese Erfahrungen verursachen 
Verletzungen, die mindestens Narben hinterlassen, 
die unter Umständen ein Leben lang schmerzen.
 
Gerade in der Pubertät – also mindestens in der Zeit 
von der 5. bis zur 10. Klasse – ist für Schüler die Akzep-
tanz bei Gleichaltrigen und nicht zum „engeren Kreis“ 
gehörenden Personen von enormer Bedeutung! Und 
gerade in dieser Zeit verstärken sich in Schulen, die 
Inklusion nicht wirklich leben, die Erfahrungen des 
Nicht-einbezogen-werdens, des Nicht-mithalten-kön-
nens, des vermeintlichen Andersseins und der Ein-
samkeit im Klassenverband. Schüler, die aufgrund von 
Kommunikationsschwierigkeiten und längeren Reak-
tionszeiten nicht oder nur unzureichend ihre Rechte 
verbal einfordern bzw. sich verteidigen können, die 
nicht in der Lage sind, Situationen und Vorkommnisse 
aus ihrer Sicht zu schildern, sind die „perfekten Opfer“ 
in einer auf Leistung ausgerichteten, nicht wertschät-
zenden und selbst überforderten Umgebung. 

Dazu fällt mir eine Szene ein, die ich nie vergessen 
werde: Fabian wollte an dem Sommerfest seiner ehe-
maligen 7. Klasse teilnehmen, obwohl wir ihn schon 
seit zwei Monaten aufgrund der unhaltbaren Zustän-
de in dieser Klasse umgeschult hatten. Trotz meiner 
Bedenken sind wir an die Elbe gefahren, wo die ehe-
maligen Klassenkameraden und ihre Eltern teilweise 
bereits versammelt waren. Nach zurückhaltender 
Begrüßung und Bemerkungen darüber, dass es wohl 
auch besser wäre, dass Fabian nun auf eine andere 
Schule gehen würde, kam eine Schülerin auf Fabian 

Schulerfahrungen 2006 bis 2018
Von Regine Sahling

zu, die wir schon aus der Grundschulzeit kannten. Ich 
habe mich gefreut als ich sah, dass sie Fabian ein in 
einer gemeinsamen Arbeitsgruppe entstandenes Bild 
überreichte. Fabian strahlte sie an und war hocher-
freut! Dann sagte sie: „Die anderen wollten es nicht, 
da hab ich es Dir mitgebracht.“ Fabian hat sie angese-
hen, das Bild in den Sand geworfen und ist schreiend 
am Strand entlang weggelaufen. Der Kommentar der 
Klassenlehrerin: „So ist es immer mit Fabian. Er be-
nimmt sich unmöglich und haut ständig ab!“

Werden in der Schule (oder wo auch immer) dauer-
haft solche Erfahrungen gemacht, ist dies auch durch 
eine liebevoll begleitende Familie und Freunde nicht 
wiedergutzumachen. Jeder Schüler wird durch die 
Erfahrungen in der Schulzeit geprägt und ein einmal 
zerstörtes Selbstbewusstsein ist nur schwer und mit 
dauerhaften Schwachstellen wieder aufzubauen.
Die geplante Schulreform 2008, die Inklusion im 
Sinne der UN-Behindertenrechtskonvention im Schul-
system verankern wollte, und die darauffolgende Um-
setzung bzw. Nichtumsetzung der Reform, das daraus 
resultierende Chaos, die völlige Überforderung des 
gesamten pädagogischen und sonstigen Personals 
durch die radikalen organisatorischen Kurswechsel, 
haben dazu geführt, dass zahlreiche SchülerInnen 
aus den Regelschulen auf Sonderschulen umgeschult 
werden mussten. Das, was in Integrationsklassen 
bis zur Schulreform 2008 geleistet wurde, ist bisher 
in der Inklusion aufgrund mangelnder Stetigkeit 
und Verlässlichkeit, fehlender Ressourcen und nicht 
vorhandenen Willens in vielen Schulen nicht wieder 
erreicht worden – zum Nachteil aller am Schulsystem 
Beteiligten!
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Artikel 27
Arbeit und Beschäftigung
 (1) Die Vertragsstaaten anerkennen das gleiche 

Recht von Menschen mit Behinderungen auf 
Arbeit; dies beinhaltet das Recht auf die Mög-
lichkeit, den Lebensunterhalt durch Arbeit zu 
verdienen, die in einem offenen, integrativen und 
für Menschen mit Behinderungen zugänglichen 
Arbeitsmarkt und Arbeitsumfeld frei gewählt 
und angenommen wird. Die Vertragsstaaten si-
chern und fördern die Verwirklichung des Rechts 
auf Arbeit …

UN-Behinderten-
rechtskonvention

Schul-
erfahru

ng
Foto: © Kolja Ensthaler

 Anne
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Die Hamburger Arbeitsassistenz ist Teil des Erasmus 
Projektes „Valueable“, das zur beruflichen Eingliede-
rung von Menschen mit Lernschwierigkeiten im Gast-
ronomie- und Hotelleriesektor beiträgt. 

Die Marke „Valueable“ erscheint in Italien, Spanien 
und Portugal auf den Portalen von Hotels, Cafés und 
Restaurants. Dies ist eine Initiative, die aus dem vor-
angegangenen europäischen Projekt „On my own... at 
work“ hervorgegangen ist, um die berufliche Einglie-
derung von Menschen mit Down-Syndrom – und mit 
Lernschwierigkeiten im Allgemeinen – im Gastgewer-
be zu unterstützen.
Bereits über 80 Unternehmen sind Teil des Valueable-
Netzwerks und seit Beginn des neuen Projektes kom-
men weitere Unternehmen hinzu, auch in den neuen 
Partnerländern Ungarn, Türkei und Deutschland. So 
wird die Marke „Valueable“ weiter an Bekanntheit 
gewinnen. Nachfolgend sind die Organisationen 
aufgeführt, die bisher Teil des Projektes „A Valueable 
network“ sind: 

1.  Associazione Italiana Persone Down onlus 
2.  Associação Portuguesa de Portadores de
    Trissomia 21 
3.  Down España 
4.  Axis Hoteis & Golfe 
5.  Solmelià Italia srl 
6.  Daunen Alapitvany 
7.  Hamburger Arbeitsassistenz 
8.  Libera Università Maria SS. Assunta 
9.  Down Sendromu Dernegi 
10.  Associazione Italiana Confindustria Alberghi 
11.  European Hotel Managers Association  
12.  Ente Bilaterale Industria Turistica (Associato) 
13.  European Down Syndrome Association
      (Associato) 

Diese PartnerInnen setzen sich dafür ein, möglichst 
viele Organisationen zu gewinnen und zu engagieren, 
um Menschen mit Lernschwierigkeiten Ausbildungs- 
und Berufschancen zu bieten. Das Label „Valueable“ 
wird allen Unternehmen verliehen, die einen genauen 
Verhaltenskodex unterzeichnen, mit dem sie die volle 
Verantwortung gemäß den folgenden Verpflichtun-
gen übernehmen: 

Berufliche Eingliederung
Von Regine Sahling

a)   ihre Mitarbeiter zu diesem Thema schulen und 
PraktikantInnen mit Lernschwierigkeiten ein Prak-
tikum bieten. (Bronze) 

b)  ein oder mehrere Beschäftigte mit Lernschwierig-
keiten – zusätzlich zu a). (Silber)

c)   Förderung dieser Unternehmenskultur und Ge-
winnung anderer Unternehmen für das Netzwerk 
– zusätzlich zu a) und b) (Gold). 

Im Rahmen dieses zweijährigen Projektes besteht 
auch die Möglichkeit für zwölf Personen mit Lern-
schwierigkeiten aus sechs Ländern, ein Auslandsprak-
tikum zu absolvieren und für zwölf Hotel- und Res-
taurantleiter, durch Studienaufenthalte in den Hotels 
Einblicke in die Praxis von Praktika von Menschen mit 
Lernschwierigkeiten zu erhalten. 

„Wir sind uns bewusst, dass es für Menschen mit 
Lernschwierigkeiten möglich ist, ihr Potenzial posi-
tiv zu entfalten, aber nur, wenn sie sich im richtigen 
Kontext befinden. Deshalb ist es für uns von entschei-
dender Bedeutung, dass wir das richtige „training on 
the job“ anbieten. Viele Erfahrungen haben dies be-
wiesen, und wir möchten dieses Bewusstsein in ganz 
Europa verbreiten“, sagt Paola Vulterini, die Projektlei-
terin (Associazione Italiana Persone Down) in Rom. 
„Viele Dinge haben sich in den letzten 30 Jahren 
verändert, wie die steigende Zahl von Menschen mit 
Lernschwierigkeiten, die einen Job suchen. In Italien 
arbeiten nur 13 Prozent der Menschen mit Down-Syn-
drom, aber es könnten viel mehr sein. Im Gastgewer-
be gibt es viele einfache Aufgaben, die von Menschen 
mit Lernschwierigkeiten effizient abgedeckt werden 
können“, so Anna Contardi, Nationale Koordinatorin 
der AIPD. 
Die Organisationen, die Teil des Netzwerks sind, sind 
bereit, bei der Förderung einer qualitativ hochwerti-
gen beruflichen Eingliederung zu unterstützen und 
das Projekt stellt Instrumente für die Ausbildung von 
Mitarbeitern und PraktikantInnen zur Verfügung (u.a. 
eine App, die PraktikantInnen unabhängiger macht). 
 
Die Tools und die Liste der Mitgliedsorganisationen, 
finden Sie auf der folgenden Webseite: 
http://www.valueablenetwork.eu/
Quelle: www.hamburger-arbeitsassistenz.de/
projekte/a-valueable-network/
/www.hamburger-arbeitsassistenz.de/fileadmin/
user_upload/haa/pdf-files/Valueable/HAA_Value-
able_Pressemitteilung_11-17.pdf, zuletzt gesehen 
11.3.2019
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Jakob ist nach der 10. Klasse zur Beruflichen Schule 
Eidelstedt BS24 gewechselt und dort jetzt in seinem 
ersten Jahr der beruflichen Bildung 
AV Dual Inklusiv (Arbeitsvorbeitung Dual Inklusiv).

Wie wohl die meisten Eltern hatten wir uns, als Jakob 
in der 10. Klasse war, sehr viele Gedanken gemacht, 
wie es weitergehen soll: Noch ein weiteres Jahr auf 
seiner Förderschule? Übergang zum Campus Uhlen-
horst oder zur Uferstraße? Jakob war ja noch bis zur 
11. Klasse schulpflichtig. Wir waren mit ihm auf Tagen 
der offenen Tür, haben eine Informationsveranstal-
tung bei Leben mit Behinderung besucht, uns privat 
beraten lassen und furchtbar viel gelesen. Solch eine 
Verantwortung, unserem Sohn die Weichen richtig zu 
stellen!

Letztlich haben wir Jakob auf die Berufliche Schule 
Eidelstedt BS24 geschickt. Sowohl sein Klassenlehrer 
als auch seine Arbeitsassistentin vom Netzwerk B.O. 
rieten uns stark dazu. Jakob würde wahnsinnig gern 
arbeiten und Praktika machen und im Rahmen von 
AV Dual könne er in den nächsten ein bis zwei Jahren 
viele Betriebe und Berufsbereiche kennenlernen, um 
sich dann für weitere Ausbildungen oder Arbeitsbe-
reiche leichter zu entscheiden.

AV Dual hat den Übergang in die Arbeitswelt zum 
Ziel. Jugendliche ohne Schulabschluss besuchen an 
zwei Tagen in der Woche die Berufsschule und ma-
chen an drei Tagen in der Woche (möglichst) halbjäh-
rige Praktika in Betrieben. Viele dieser Jugendlichen 
gelangen dann über diese Praktika an Lehrstellen. Es 
ist ein ziemlich erfolgreiches Konzept. Für Jakob als 
inklusiven Schüler ging es natürlich nicht darum, ei-
nen Ausbildungsplatz zu finden – ohne jegliches Ver-
ständnis für Mathematik und minimalste Fähigkeiten 
beim Schreiben. So leise hatten wir die Hoffnung, viel-
leicht einen Betrieb zu finden, in dem Jakob als Helfer, 
wie auch immer, arbeiten kann, aber so funktioniert 
das dann doch nicht. Wie es nach den kommenden 
Sommerferien weitergeht, stellt uns vor neue Her-
ausforderungen. Theoretisch aber könnte Jakob ein 
weiteres Jahr an der Berufsschule bleiben.

Zwei Tage Berufsschule bedeuten für die Jugendli-
chen Akquise von Praktikumsplätzen, Bewerbungsun-
terlagen erstellen, Besprechung von Praktikumsinhal-
ten, Vertiefung von praktikumsspezifischen Inhalten, 
Praktikumsberichte schreiben etc. Junge Geflüchtete 

Nach der Schule? AV Dual Inklusiv!
Von Susanne Jensen

(AVM) sind noch einen dritten Tag in der Berufsschule, 
um ihre Deutschkenntnisse vertiefen zu können. 

Die drei Tage im Betrieb werden durch Mentoren 
betreut. In Jakobs Fall durch eine wunderbare, sehr 
engagierte Arbeitsassistentin, die ihn sehr oft bei der 
Arbeit im Praktikum begleitet hat. Auch seine freund-
liche Klassenlehrerin und seine MitschülerInnen 
unterstützen ihn sehr und er fühlt sich an der Schule 
wohl, zumal auch sein bester Freund gemeinsam dort 
mit angefangen hat.

Von August 2018 bis einschließlich Februar 2019 war 
Jakob jeweils zwei Wochen bei der Firma Still, im 
CAP Markt und im Jungen Hotel (alle drei Betriebe 
Außenarbeitsstellen der Elbe-Werkstätten), darüber 
hinaus noch lange drei Monate in der Großküche und 
Kantine von Unilever in der Hafencity. Sehr wertvoll 
waren die Erfahrungen und Eindrücke, die er dort für 
sich sammeln konnte und sehr wertvoll ist die Ein-
schätzungen seiner jeweiligen Vorgesetzten über sein 
Arbeitsverhalten. Aber leider ist es doch auch im Rah-
men von AV Dual schwer, Praktikumsplätze zu finden.
Während seiner Zeit an der Berufsschule Eidelstedt 
musste Jakob intensiv das Fahren mit den Öffentli-
chen Verkehrsmitteln trainieren. Die Praktika konnte 
bzw. durfte er nur absolvieren, wenn er alleine mit 
Bus und Bahn zu den Betrieben fahren konnte. Somit 
ist er in dem letzten halben Jahr viel mobiler gewor-
den: alleine mit Bahn und Bus nach Billstedt, in die 
Hafencity, nach Barmbek, zum Berliner Tor und zu 
seiner Schule nach Eidelstedt. Auch fährt er jetzt im-
mer alleine zum Schwimmen und zum Jugendtreff zu 
KIDS Hamburg e.V. 

Die Zeit im AV Dual Inklusiv hat Jakob sehr viel selbst-
ständiger, erwachsener, flexibler und interessanter-
weise auch gelassener gemacht. Für Jakob war AV 
Dual Inklusiv der richtige Weg.
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In der Glasbläserei
Von Fabian Sahling

Ich war bei Moritz in der Werkstatt.
Die Werkstatt ist in Lüchow.
Moritz ist Glasbläser.
Moritz hat mir seine Arbeit gezeigt.
Er hat viele Glasstäbe.
Und er hat einen Brenner.
Der Brenner macht eine große Flamme.
Da werden die Glasstäbe heiß gemacht.
Ich habe mich an den Brenner gesetzt.
Da habe ich einen Glasstab heiß gemacht.
Ich muss den Glasstab drehen.
Und in den Glasstab pusten.
Und immer weiter drehen.
Und pusten.
Und drehen.
Und pusten.
Und drehen.
So habe ich eine Glaskugel gemacht.
Die haben wir Weihnachten an den Tannenbaum gehängt.
Ich musste ganz doll aufpassen.
Und mich konzentrieren.
Wir haben viel Spaß gehabt.

Den Text hat Fabian mit Unterstützung seiner Mutter verfasst.
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Artikel 29

Teilhabe am politischen und öffent-
lichen Leben

Die Vertragsstaaten garantieren Menschen mit Be-
hinderungen die politischen Rechte sowie die Mög-
lichkeit, diese gleichberechtigt mit anderen zu genie-
ßen, und verpflichten sich,

a)   sicherzustellen, dass Menschen mit Behinde-
 rungen gleichberechtigt mit anderen wirksam und 

umfassend am politischen und öffentlichen Leben 
teilhaben können, sei es unmittelbar oder durch 
frei gewählte Vertreter oder Vertreterinnen, was 
auch das Recht und die Möglichkeit einschließt, zu 
wählen oder gewählt zu werden …

b)  aktiv ein Umfeld zu fördern, in dem Menschen mit 
Behinderungen ohne Diskriminierung und gleich-
berechtigt mit anderen wirksam und umfassend 
an der Gestaltung der öffentlichen Angelegenhei-
ten mitwirken können, und ihre Mitwirkung an 
den öffentlichen Angelegenheiten zu begünsti-
gen, unter anderem

i. die Mitarbeit in nichtstaatlichen Organisa-
tionen und Vereinigungen, die sich mit dem 
öffentlichen Leben ihres Landes befassen, 
und an den Tätigkeiten und der Verwaltung 
der politischen Parteien;

ii. die Bildung von Organisationen von Men-
schen mit Behinderungen, die sie auf inter-
nationaler, nationaler, regionaler und lokaler 
Ebene vertreten, und den Beitritt zu solchen 
Organisationen.

UN-Behindertenrechtskonvention

Foto: © Kolja Ensthaler

Sean
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Im Herbst 2017 veröffentlichte KIDS Aktuell im Heft 
Nr. 36 einen Text von Hannah Kiesbye, in dem sie ih-
ren Schwerbehindertenausweis in
„Schwer-in-Ordnung-Ausweis“ umbenannte. Diese 
Idee hat seitdem nicht nur in den Medien ein großes 
Echo gefunden, sondern auch verschiedene politische 
Aktionen ausgelöst.

Die Sozialbehörden von acht Bundesländern, auch 
Hamburg, geben mittlerweile die Hülle mit der Auf-
schrift „Schwer-in-Ordnung-Ausweis“ auf Antrag 
kostenlos aus. Nach Recherche des NDR wurden bis-
her fast 10.000 Hüllen abgerufen. 
Hannah wurde zu verschiedenen Pressekonferenzen 
eingeladen und konnte ihre Idee vorstellen. Nieder-
sachsen schrieb einen Ideenwettbewerb aus und bie-
tet jetzt die Hülle als „Schwer-in-Ordnung-Ausweis“ 
und als „Meine Teilhabe“ an.
Im April 2018 wurde im Bundestag ein Antrag einge-
bracht, den Schwerbehindertenausweis Hannahs Idee 
folgend in Teilhabeausweis umzubenennen (denn 
diesen Namen regelt ein Bundesgesetz). Der Bundes-
tag diskutierte diesen Antrag ausgiebig, wobei immer 
wieder betont wurde, dass die Namensänderung 
allein mangelnde Teilhabe von Menschen mit Behin-
derung nicht ausgleichen würde. Der Ausschuss für 
Arbeit und Soziales lehnte den Antrag später ab mit 
der schlüssigen Begründung, die Betroffenen müss-
ten zunächst intensiver gehört werden.

Bewegt sich da was mit #schwerinordnung?
Wasserstandsmeldung zum Schwer-in-Ordnung-Ausweis
Von Kai Bruhn

Der Bundesrat forderte daraufhin in seiner Entschlie-
ßung „Es ist normal, verschieden zu sein“ die Bundes-
regierung auf, „ein interdisziplinäres Forschungsgut-
achten in Auftrag zu geben, das sich mit Verbreitung, 
Ursachen und Wirkungen der von Menschen mit 
Behinderung wahrgenommenen Stigmatisierung und 
den einstellungsbedingten Barrieren in der Gesell-
schaft auseinandersetzt“.
Immer wieder fragen Print- und Onlinemedien bei 
Hannah an und berichten über die Entwicklung ihrer 
Idee. Hannah ist inzwischen sehr erfahren im Um-
gang mit dem öffentlichen Interesse. Und daher freut 
sie sich ganz besonders, dass #schwerinordnung in 
diesem Jahr in Hamburg nicht nur das Motto des 
Welt-Down-Syndrom-Tags am 21.3. war, sondern alle 
Aktionen zum Jubiläumsjahr anlässlich des zwan-
zigsten Geburtstags von KIDS Hamburg e.V. begleiten 
wird. 
Weitere Informationen zum Schwer-in-Ordnung-Aus-
weis findet man im gleichnamigen Wikipedia-Artikel 
und unter #schwerinordnung.
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So lautet die Maxime, die in den 1980er-Jahren von 
der internationalen Behindertenbewegung aufge-
stellt wurde. Während der Vertragsverhandlungen zur 
Erarbeitung der UN-Behindertenrechtskonvention 
(UN-BRK) wurde sie beispielhaft umgesetzt durch 
die Beteiligung von Menschen mit Behinderungen 
an diesem Prozess. In die Präambel des Übereinkom-
mens über die Rechte von Menschen mit Behinderun-
gen, wie die UN-BRK mit vollem Namen heißt, wurde 
diese Forderung aufgenommen und formuliert, „dass 
Menschen mit Behinderungen die Möglichkeit haben 
sollen, aktiv an Entscheidungsprozessen über politische 
Konzepte und Programme mitzuwirken, insbesondere, 
wenn diese sie unmittelbar betreffen“ (UN-BRK, Prä-
ambel, Absatz o).
Damit besteht in Deutschland, wie in allen anderen 
Vertragsstaaten, die Verpflichtung, entsprechende 
inklusive Strukturen zu schaffen, die Teilhabe und 
selbstbestimmtes Handeln für Menschen mit Behin-
derungen ermöglichen. Partizipation, also die Teilhabe 
und Mitbestimmung von Menschen mit Behinderun-
gen, ist auch bei der Umsetzung und Überwachung 
der Konvention vorgeschrieben.

Das Vereinsmotto von KIDS Hamburg e.V. „Gemein-
sam Ziele erreichen“ ist ein sehr umfassendes. Selbst-
verständlich steht es auch für die Beteiligung von 
Menschen mit Down-Syndrom an Entscheidungen in-
nerhalb unseres Vereins. Nunmehr fast 20 Jahre nach 
Vereinsgründung – die Kinder der Vereinsgründer 
sind inzwischen volljährig – werden die jungen Leute 
selbstständige aktive Vereinsmitglieder und bringen 
sich mit wachsendem Interesse in die Vereinsarbeit 
ein. Dem Inklusiven Jugendtreff und den daran an-
gegliederten Angeboten, wie z. B. der Disko und eini-
gen Ferienprojekten, als Angeboten für Jugendliche 
und Erwachsene, liegt der Gedanke der Partizipation 
zugrunde. Die Inhalte der Gruppentreffen werden 
gemeinsam geplant. Die jungen Leute beteiligen sich 
zunehmend selbstbewusster an der Organisation von 
Veranstaltungen und Gruppenreisen sowie an inter-
nen und öffentlichen Vereinsterminen.
Um Mitbestimmung und Teilhabe zu ermöglichen, 
verwendet KIDS Hamburg e.V. Leichte Sprache in der 
internen Kommunikation und stellt für die Teilnahme 
an Angeboten und Veranstaltungen des Vereins die 
jeweils individuell erforderliche Assistenz zur Verfü-
gung. So ermöglicht der Verein allen Interessierten 
eine aktive Beteiligung am Vereinsleben und den Ver-
anstaltungen von KIDS Hamburg e.V.

„Nicht über uns ohne uns“
Von Regine Sahling

Ynys

Carolin
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Artikel 30

Teilhabe am kulturellen Leben
sowie an Erholung, Freizeit und 
Sport
1)   Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von 

Menschen mit Behinderungen, gleichberechtigt 
mit anderen am kulturellen Leben teilzunehmen …

2)  Die Vertragsstaaten treffen geeignete Maß-
nahmen, um Menschen mit Behinderungen die 
Möglichkeit zu geben, ihr kreatives, künstlerisches 
und intellektuelles Potenzial zu entfalten und zu 
nutzen, nicht nur für sich selbst, sondern auch zur 
Bereicherung der Gesellschaft.

...

5)  Mit dem Ziel, Menschen mit Behinderungen die 
gleichberechtigte Teilnahme an Erholung-, Frei-
zeit- und Sportaktivitäten zu ermöglichen, treffen 
die Vertragsstaaten geeignete Maßnahmen,

a) um Menschen mit Behinderung zu ermu-
tigen, so umfassend wie möglich an breiten-
sportlichen Aktivitäten auf allen Ebenen teil-
zunehmen und ihre Teilnahme zu fördern;

b)um sicherzustellen, dass Menschen mit Be-
hinderungen die Möglichkeit haben, behin-
derungsspezifische Sport- und Erholungsakti-
vitäten zu organisieren, zu entwickeln und an 
solchen teilzunehmen, und zu diesem Zweck 
die Bereitstellung eines geeigneten Angebots 
an Anleitung, Training und Ressourcen auf 
der Grundlage der Gleichberechtigung mit 
anderen zu fördern;

...

UN-Behindertenrechtskonvention

Teilhabe
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Teilhabe

Im Rahmen des „Bunte Teufel Turniers“ hatte der 
21-jährige Timo Hampel seinen ersten Schiedsrich-
tereinsatz: Was daran so besonders ist? Timo ist mit 
Trisomie 21, weitläufig als Down-Syndrom bekannt, 
auf die Welt gekommen. Er ist seit 15 Jahren Mitglied 
in der Inklusionssportabteilung des SV Eidelstedt und 
gleich in mehreren Gruppen aktiv. Auch wenn er mo-
mentan häufig als Trainer-Assistent in einer Kinder-
gruppe oder als Kreisläufer in unserer Handballmann-
schaft anzutreffen ist, so ist doch Fußball weiterhin 
seine heimliche Leidenschaft. 

In der Sportschule Malente hatte Timo nur zwei 
Wochen vorher erfolgreich an einem Schiedsrichter-
Lehrgang teilgenommen. Ob die Prüfung schwer war? 
„Einige der theoretischen Fragen waren schon recht 
kniffelig, aber entscheidend ist doch die Praxis und dort 
das selbstbewusste Auftreten auf dem Platz,“ schmun-
zelt Timo bei der Beantwortung der Frage. 
Beim „Bunte Teufel Turnier“ wurde Timo anfänglich 
noch liebevoll von den beiden „Alt“-Schiedsrichtern 
Kalli Eschner und Juan Carlos Fajardo „unter die Fit-
tiche“ genommen. Es dauerte aber nicht lange, bis 
Timo hauptverantwortlich einige Spiele gepfiffen hat. 
Nun geht es für Timo in den folgenden Monaten auch 
darum, als Schiedsrichter weiterhin Erfahrungen zu 
sammeln und selbstsicher die anstehenden Spiele zu 
pfeifen. 
Wenige Wochen zuvor stand Timo zudem im Mit-
telpunkt der Dreharbeiten zu einem Kurzfilm über 
junges Engagement im Sport. Die Hamburger Sport-
jugend hatte sich drei junge Menschen ausgesucht, 
die exemplarisch für viele ehrenamtlich arbeitende 
Jugendliche stehen. Das Filmteam begleitete Timo bei 
seiner Tätigkeit als Assistent in der „Ringeln, Rangeln, 
Raufen“-Gruppe, bei der kontaktintensive Spiele im 
Vordergrund stehen. Die Aussage „Ich engagiere mich 
im Sportverein, weil ich gerne Kinder anleite, die Spaß 
an Bewegung haben“, konnte man Timo zu jeder Se-
kunde der Übungseinheit ansehen. 
Herzlichen Glückwunsch zu der tollen Entwicklung 
Timo – und viel Erfolg bei der weiteren Schieds-
richter-Karriere!

Zuerst erschienen in Sport vor Ort, 4/2018 vom SVE 
Hamburg von 1880 e.V.
Wir danken herzlich für die Erteilung der Abdruckge-
nehmigung!

Timos erster Einsatz als Schiedsrichter

Timo 



KIDS Aktuell / Nr. 39 – Frühjahr 201956

Auf dem Rücken der Pferde…
… aus Sicht der Mutter
Von Julia Borchert

Einmal kurz um den Flughafen rumfahren, noch ein 
bisschen Stop-and-go-Verkehr – und schon sind wir 
mitten im Grünen, am Rand von Norderstedt. Überall 
Wiesen, Felder und jede Menge Reitställe mit großen 
und kleinen Pferden. Julia Knipper hat ihren kleinen 
Stall an der Friedrich-Ebert-Straße Richtung Hasloh. 
Parken an der Straße, kurzer Marsch über eine Koppel 
und schon sind wir beim Stall.

Wir haben Julia – wie das immer so ist – über meinen 
Bruder kennengelernt. Maja reitet nun schon seit 
vier Jahren bei ihr. Und auch vorher hatten wir schon 
Kontakt zu Pferden. In Würzburg hatte damals eine 
Nachbarin ein Pferd und hat uns immer mal wieder 
mitgenommen, damit Maja helfen konnte beim Füt-
tern und Stallausmisten – ihre ersten „Reitversuche“ 
hat sie dort gemacht. In Hamburg hatte dann eine 
Freundin von uns ein Norwegerpony und da durften 
wir auch mal mit in den Stall fahren. 

Seitdem findet Maja Pferde richtig toll – und die 
Knabstrupperstute Judy von Julia sowieso. Ein rich-
tiges Pippi-Langstrumpf-Pferd, weiß mit schwarzen 
Punkten halt. Und das Reiten tut ihr auch körperlich 
sehr gut. Ihre Haltung auf dem Pferd war von An-
fang sehr gerade, so als würde sie nie anders sitzen 
(naja…). Und sie wird auch immer mutiger. Julia 
ermuntert sie mit kleinen Spielchen (Ringe werfen, 
Tücher vom Zaun schnappen, Wasserbecher balancie-
ren etc.), immer sicherer zu werden auf dem Pferderü-
cken. Sie reitet rückwärts, auf den Knien – und sogar 
hingestellt hat sie sich schon ganz stolz. Und manch-
mal – wenn die Woche mal wieder recht anstrengend 
war – macht sie auf Judys Rücken einfach ein kleines 
Nickerchen. Dann genießt sie es richtig, sich einfach 
hinzulegen und sanft hin- und hergeschaukelt zu 
werden.

Aber nicht nur das Reiten selbst, auch der ganze Um-
gang mit Judy macht Maja Spaß und gibt ihr viel Mut 
und Selbstbewusstsein, denke ich. Meist hat Julia 
Judy schon von der Koppel geholt, aber wenn wir mal 
sehr früh dran sind, dann nimmt Julia Maja mit – und 
dann darf sie Judy (quasi) alleine zum Stall führen. 
Ihre Blicke dabei sprechen Bände. Natürlich wird Judy 
dann erstmal geputzt, wobei die Ausdauer bei Maja 
da mal mehr, mal weniger groß ist. Ist ja auch „an-
strengend“ – und im Sommer ist Maja schnell „heiß-
geschwitzt“. Ja klar! Aber dann sind andere Dinge 
interessant, zum Beispiel, wenn Judy noch Heu frisst 
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oder was trinken will – oder womöglich Pipi muss. 
Muss ja alles erforscht werden.

Am Ende der Stunde darf Maja Judy dann immer 
noch eine Schüssel mit Knabbereien geben – das 
macht sie auch mit Hingabe, denn meist bekommt 
sie selbst danach auch etwas zu essen von mir. Reiten 
macht schließlich hungrig…

Ich persönlich glaube, dass das therapeutische Reiten 
ganz viele verschiedene Vorteile und Nutzen für unse-
re Kinder hat. Erstens wird die hypotone Muskulatur 
angeregt, denn um sich auf dem Pferderücken zu 
halten, muss man schon einiges an Kraft und Balan-
ce aufbringen. Und zweitens der Umgang mit dem 
Pferd, das Vertrauen, keine Angst zu haben und die 
Verantwortung, alles richtig zu machen, weil es ja 
eben kein Steckenpferd aus Holz oder Kunststoff ist, 
das man in die Ecke pfeffern kann, wenn man genug 
hat. Verhaltenstherapie erster Klasse.

Und dann wird beim Reiten natürlich auch noch un-
ser Immunsystem gestärkt, denn Maja reitet bei Wind 
und Wetter und wir verbringen diese Stunden immer 
an der frischen Luft, eine Reithalle gibt es nämlich 
nicht. Als Hamburger wissen wir ja, es gibt nur die 
falschen Klamotten und kein schlechtes Wetter. Aber 
sowieso: Das Reiten ist auch für mich ein bisschen 
wie Therapie: raus aus der Stadt, ab ins Grüne und tief 
durchatmen – eine knappe Stunde Auszeit vom Groß-
stadtstress! 

P.S. Das kleine braune Pony auf den Fotos ist übrigens 
Gustav, den Maja auch ab und zu mal reiten darf.

Ma ja 
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Auf dem Rücken der Pferde…
… aus Sicht der Reittherapeutin
Von Julia Knipper 

Seit nunmehr 12 Jahren biete ich freiberuflich das the-
rapeutische Reiten in unserem kleinen Offenstall in 
Norderstedt an, direkt neben unserem Zuhause. Hier 
stehen insgesamt zehn Ponys, wovon vier für meine 
therapeutische Arbeit ausgebildet sind.

Angefangen hat alles mit meiner kleinen Knabstrup-
perstute Judy (1,30 m groß), die Maja so liebt. Sie ist 
auch einfach toll, das muss man mal so sagen. Wir 
sind ein absolut eingespieltes Team. Auf Judy kann ich 
mich voll und ganz verlassen. Sie weiß genau, wie sie 
mit ängstlichen, übermütigen oder traurigen Kindern 
umzugehen hat.

Jeder wird von ihr freundlich begrüßt, indem sie ihren 
Kopf hinhält und abwartet, dass man sie streichelt. 
Zu Beginn einer Therapieeinheit striegeln wir Judy 
immer gemeinsam. Die Auswahl der Bürsten wird am 
Anfang gerne von mir reduziert, dann ist es nicht so 
schwer, sich für eine zu entscheiden. Die Pferdepflege 
ist fester Bestandteil der Therapiestunde. Den Kör-
per des Pferdes anzufassen, die Wärme des Fells zu 
spüren, das Pferd eigenständig zu versorgen, das sind 
sinnliche Erfahrungen, die der Entwicklung eines Kin-
des sehr gut tun.

Ist Judy, mit einer Decke und einem Gurt um den Rü-
cken, der zwei Griffe zum Festhalten bietet, versehen, 
geht es, geführt von Maja, zum Reitplatz. Dort habe 
ich meistens etwas zum Spielen vorbereitet. Maja 
steigt mithilfe eines Hockers auf Judys Rücken. Von 
oben wird das Pony erst noch mal gestreichelt, bevor 
es dann endlich mit dem Reiten losgeht.

Anfangs gehen wir einfach ein paar Runden um den 
Reitplatz. Nehmen Geräusche wahr, erkunden die 
Umgebung – und ich lasse Maja erstmal die Bewe-
gung spüren und genießen. Genießen tun es alle 
erstmal! Getragen zu werden, die rhythmische Bewe-
gung, schließlich überträgt das Pony in der Minute 
über 100 mehrdimensionale Schwingungsimpulse! 
Das Pony hat eine höhere Körpertemperatur als wir, 
deshalb kann sich der Muskeltonus auch beim Reiten 
normalisieren. Der hypotone Muskelzustand wird 
somit also gekräftigt. Außerdem nutze ich die ersten 
Runden dazu, mir erzählen zu lassen, was denn in der 
letzten Zeit so los war! Und da gibt es oft viel zu be-
richten! Über den Kita-Alltag bzw. jetzt die Schule, mit 
wem Maja so spielt, sitzt, was es zum Mittag gab... 

Ganz nebenbei wird auch schon in der Erzählrunde 
das Gleichgewicht geschult, denn Maja konzentriert 
sich gar nicht mehr nur auf die Bewegung, sondern 
auch auf das, was es zu berichten gibt. Dadurch be-
komme auch ich einen kleinen Eindruck, ob die weite-
re Therapieeinheit eher ruhig oder lebendig gestaltet 
werden kann. Ist Maja z. B. schlapp, biete ich ihr gerne 
an, mit Judy zu kuscheln. Dazu setzt sie sich erst 
seitwärts auf Judy, was im Schritt gar nicht einfach 
ist, geht ein paar Schritte seitwärts sitzend und kann 
dann das Bein über Judys Kruppe nehmen, sodass 
sie rückwärts sitzt. So wie Pippi Langstrumpf ja auch 
gerne mal reitet!

Diese Übungen zu machen, das ist nicht selbstver-
ständlich, und es dauert manchmal Monate, bis ein 
Kind sich das traut! Denn dazu gehört eine Menge 
Mut und Vertrauen – in Judy und mich! Und sich 
dann auch noch hinzulegen und sich tragen zu lassen 
noch viel mehr! Ich selber finde es nach wie vor ein 
so schönes Gefühl, ein Kind liegend auf dem Pony 
zu begleiten. Manche liegen einfach genießerisch 
über ihrem Rücken, andere fangen an zu lautieren, zu 
lächeln oder so wie Maja, als sie vor vier Jahren bei 
mir anfing, tatsächlich einzunicken. Herrlich, das sind 
Momente, in denen ich meinen Beruf noch mehr lie-
be, weil er Kindern so viel Gutes schenkt!

Ist die Kuschelrunde beendet, fordere ich Maja ger-
ne auf, Tücher mit einer Wäscheklammer an Judys 
Mähne zu befestigen oder Ringe aus dem Baum zu 
nehmen und auf Hütchen zu werfen. Diese Spiele ma-
chen den Kindern Spaß und fördern ganz nebenbei 
die Fein- und Grobmotorik sowie die Koordination. 

Ein großes Ritual ist außerdem, nach dem Reiten das 
Pony zu füttern. Dafür machen wir gemeinsam einen 
Eimer mit Möhren, Äpfeln und etwas Pferdemüsli 
fertig. Diesen Eimer darf Maja dann Judy geben. Oft 
setzt sie sich dabei direkt neben Judy, streichelt ihr 
noch mal übers Fell und guckt ihr beim Fressen zu. 

Danke, liebe Judy, dass du immer für uns da bist!
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Offener Brief an die Leser und Leserinnen von  
KIDS Aktuell zu folgender konkreten Idee:
Betr.: Gründung einer Schauspielschule für Menschen mit Behinderung, einer staatlich genehmigten Schauspiel-

schule mit einem anerkannten Abschluss (Bachelor) nach drei Jahren in den Bereichen Tanz/Theater/Musik.

Liebe Leser und Leserinnen!

Als freie Theatermacherin, Schauspielerin, Dozentin u n d als Mutter eines Kindes mit Down-Syndrom liegt es 
nahe, eine Ausbildungsstätte zu schaffen, die unseren künstlerisch begabten Kindern zu Professionalität verhilft.
Meine Tochter Molly ist jetzt 15 Jahre alt und es ist noch nicht so klar, wo einmal ihre beruflichen Vorlieben sein 
werden. Aber ihre natürliche Ausdrucksstärke, das „Menschen beobachten“, ihr Sinn für Humor, ihre Leidenschaft 
für Musikvideos und ihr ausgeprägtes Rhythmusgefühl deuten auf eine eher künstlerische Laufbahn hin.

So dachte ich und machte mich schon mal auf die Suche. Ich fand nichts. Keine Ausbildungsmöglichkeit im künst-
lerischen Bereich, keine Berufsausbildung zum Tänzer, Sänger, Schauspieler. Nichts. In ganz Deutschland.
Natürlich gibt es Gruppen, wie „Eisenhans“, „Meine Damen und Herren“, „Barner16“, „Klabauter“ und natürlich die 
„Schlumper“, da tut sich was. Aber was ist mit einem anerkannten Abschluss in dieser Berufssparte? Einer Berufs-
ausbildung zum Schauspieler? Tänzer? Musiker?

Alle diejenigen, die schon einmal mit Menschen besonderer Art Theater gemacht haben, wissen, wie kraftvoll, wie 
authentisch und eindrucksvoll die Arbeit mit ihnen ist. Durch ihren starken, emotionalen Ausdruck können sie 
der Gesellschaft auf ihre ureigene Art den Spiegel vorhalten oder aber inspirierend und berührend den Betrachter 
einfangen. Das wissen wir. Also machen wir es allen andern bekannt.

         „ANDERSRUM“ 
Eine besondere Schule für besondere Menschen

 Entwurf für eine künstlerische Ausbildung / Schwerpunkt Tanz, Musik und Theater
für Menschen mit körperlicher oder geistiger Eigenart
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Hamburg könnte hier als erste Stadt in Deutschland mit diesem Vorzeigemodell in Sachen Inklusion punkten und 
Vorreiter für weitere Schulen sein. Eine Weltstadt wie Hamburg braucht unbedingt eine Ausbildungsstätte für 
künstlerische Berufe, die auf Menschen mit Behinderungen ausgerichtet ist!
Ich möchte einen Stab von Künstlern und Pädagogen zusammenstellen, die festangestellt oder als freie Mitarbei-
ter an dieser ganz eigenwilligen Schauspielschule mitarbeiten wollen. Kompetente Ausbilder, die mit Lust und Ein-
fühlungsvermögen, Erfahrung und Können diese besonderen Jugendlichen in ihren besonderen Talenten fördern 
können und wollen. Ich suche euch. Wo seid ihr?

Sicherlich gäbe es auch einige interessierte, prominente Persönlichkeiten, die sich als Schirmherren für diese ein-
zigartige Schule gewinnen ließen.

Hier nun einige Einzelheiten, die ich zum heutigen Stand bereits erarbeitet habe:

Ziele der Schule:
Es geht darum, die ureigene, individuelle, musische Begabung des Einzelnen zu erkennen, zu schulen und zu pro-
fessionalisieren. Der künstlerische Lehrauftrag obliegt damit nicht den Gesetzen und Gewohnheiten des Kultur-
betriebs, wie wir ihn kennen. Vielmehr soll hier eine Möglichkeit, ein Raum geschaffen werden, wo der Anspruch, 
möglichst „normal“ sein zu müssen um dazuzugehören, gänzlich entfällt.
Die Schule soll auf der Ebene von Schauspiel/Ausdruck, Bewegung/Tanz und Musik/Gesang versuchen, das zu erar-
beiten, was in der bildenden Kunst selbstverständlich ist: Das Schaffen eines künstlerischen Selbstausdrucks.
Dieser Anspruch auf künstlerische Freiheit muss für alle musischen Gestaltungsformen gelten und er muss einge-
fordert, gefördert und ausgebaut werden.
Dabei soll der Schwerpunkt der Ausbildung auf der Entwicklung der ganz persönlichen Ausdrucksfähigkeiten 
des Einzelnen liegen. Es geht darum, das Selbstbewusstsein in die eigene Kreativität zu fördern, um damit einen 
professionellen Status zu erlangen.

Der Maßstab und die Ästhetik des künstlerischen Ausdrucks mag zwar für den „normalen“ Theaterbetrieb gewöh-
nungsbedürftig sein, aber das „normale Theater“ existiert nur in unserem Kopf und diesen müssen wir für neue 
Theaterformen und Ausdrucksweisen frei machen.

Menschen, die optisch und in ihrer Sicht auf die Welt und in ihrem Verhalten anders sind, sind auffällig und unver-
fälscht. Beides ist die Basis für den Ausdruck großer, kreativer Kraft.
Diese möchte ich an dieser Schule in besonderem Maße unterstützen und fördern.
Also weg vom „Vorführen“ des anders Seienden in jeglicher Hinsicht und hin zum Spüren, Erleben, Erlauben und 
Erfahren.
Künstlerische Werte hochhalten und Menschen die Möglichkeit geben, auf Augenhöhe gesellschaftlichen Einfluss 
zu nehmen. Dies ist mein Verständnis von Inklusion.

Allgemeines:
Das Schauspielstudium umfasst einen Zeitraum von drei Jahren. Nach erfolgreichem Abschluss findet eine 
Prüfung statt, die bei Bestehen mit einem Zertifikat abgeschlossen wird, das zur Ausübung des Schauspielberufs 
befähigt.
Der erste Jahrgang ist zweizügig mit einer Klassenstärke von acht Teilnehmern.
Das monatliche Schulgeld beträgt 450,- €. Die Schüler haben die Möglichkeit, BAföG zu beantragen.

Andersrum 



KIDS Aktuell / Nr. 39 – Frühjahr 2019 61

Zum Stundenplan:
Ich habe einen vorläufigen Stundenplan erstellt, der sich in seinen Anforderungen über drei Jahre entwickelt und 
eine Stundenzahl von 27 Stunden die Woche beinhaltet. Mit sechs Stunden pro Tag, außer Freitag nur mit drei 
Stunden Umfang. Jeder Tag beginnt um 9.30 Uhr mit einem halbstündigen Warm-up, das sich auf die folgenden 
Unterrichtsstunden bezieht, und jeder Tag endet mit dem Fach: Hygiene, Duschen, wofür selbstverständlich die 
sanitären Anlagen und barrierefreien Duschräume zu Verfügung stehen.
Das erste Jahr beinhaltet grundsätzliche Fragen zu Theater: Was ist unser Ausdruck, worin sind wir stark, was 
bedeutet Theater, methodischer Unterricht eben. Sprecherziehung wird hier durch Logopädie ersetzt, aber es 
geht grundsätzlich darum, künstlerische Ausdrucksformen der Schüler zu entwickeln und nicht darum „norma-
le“ Standards zu erfüllen. Dies wird im zweiten Jahr vertieft und im letzten Jahr sollen Duos und Theater/Musik/
Tanzgruppen in ihrer Entstehung und Entfaltung gefördert werden. Auch werden dann die Theater angeschrieben 
und eingeladen, mit denen die Studenten in Austausch treten wollen und erste mögliche Engagements entstehen 
können.

Soweit der Plan.
Ob Molly jemals auf diesen berühmten Brettern, die die Welt bedeuten, stehen wird, weiß ich nicht. Sicher ist, dass 
sie meine Inspiration zu dieser Idee und der Antrieb in dieser Sache ist, die ich mit ganzer Kraft umsetzen möchte 
– und es gibt viel zu tun. Es ist von einer Vorbereitungszeit von zwei bis drei Jahren auszugehen, um diese Schule 
ins Leben zu rufen. Noch stehe ich ganz am Anfang und natürlich sehe ich hier die Größe des Auftrags: Unterneh-
mensgründung, finanzielle Mittel akquirieren, die nötige Vernetzung schaffen, barrierefreie Räumlichkeiten finden 
und alle geeigneten Mitarbeiter/ Lehrer/ Künstler dazu... doch ich bin zuversichtlich, die Zeit ist reif dafür.
Nun meine Frage an euch: Wer ist dabei? Gesucht werden Mitstreiter, Gründungsmitglieder, Geschäftsführer und 
Pädagogen, die an dieser großen Aufgabe mitarbeiten wollen, bitte meldet euch.

Vielen Dank für eure Mithilfe.

Konstanze Burger
freie Theatermacherin, Künstlerin und Schauspiellehrerin
Kontakt: mollburger@gmx.de    
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Jungengruppe III von KIDS Hamburg e.V.
„Die göttlichen Männer“
Von Christian Eule, Gruppenleiter

Wir sind eine bunte Truppe von zwölf Jungen zwi-
schen 13 und 18 Jahren, die einmal monatlich aus 
allen Ecken Norddeutschlands zusammenkommen, 
um sich mit den essenziellen Fragen des Erwachsen-
werdens auseinanderzusetzen. Die Jungen werden 
dabei von zwei Pädagogen angeleitet und begleitet. 
In den Gruppentreffen werden Fragestellungen aus 
der Lebenswelt der Jungen aufgenommen und ge-
meinsam bearbeitet. Bei den Zusammenkünften wird 
viel erfahren, gelernt und gelacht.

Auch wenn kein Gruppentreffen wie das andere ist, 
so gibt es doch feste, wiederkehrende Strukturen, die 
den Teilnehmern die Orientierung erleichtern. Ein 
fester Bestandteil aller Gruppentreffen ist die Ge-
fühlsuhr, auf der jeder Teilnehmer zu Beginn der Tref-
fen einstellen kann, wie er sich fühlt. Ist die eigene 
Gefühlslage erkannt und benannt, fällt es den Jungen 
wesentlich leichter, in einen Austausch über Dinge, 
die sie bewegen oder die unbedingt erzählt werden 
müssen, zu treten. Ob dabei von einem Erlebnis in der 
Schule, dem zurückliegenden Geburtstag oder einem 
Streit berichtet wird – hier ist Platz für jeden Teilneh-
mer und für alle Themen.

Uns alle beschäftigen die unzähligen und immer wie-
der neu aufkommenden Fragen: Fragen, die teilweise 
peinlich erscheinen, Fragen, die die Jungen nicht den 
eigenen Eltern stellen möchten und für die in der 
Schule keine Zeit oder nur ein Kichern übrig ist.

Fragen, wie:

Warum wachsen mir überall Haare?

Bin ich normal?

Darf ich mich eigentlich anfassen?

Was kann ich tun, wenn ich meine Freundin lieb habe, 
mich aber von ihr zu Dingen gedrängt fühle?

Kurzum Fragen, über die es schwierig zu sprechen ist, 
obwohl sie jeden beschäftigen. Die ersten Monate 
waren die pädagogischen Hauptziele, gemeinsam 
Gruppenregeln zu erarbeiten und im Miteinander ein 
Gruppengefühl und Vertrauen entstehen zu lassen 
und damit die Voraussetzung für die gemeinsame 
Bearbeitung von teilweise sehr intimen und heiklen 
Fragestellungen zu schaffen.

Bei „den göttlichen Männern“ ist nun, nachdem die 
Gruppe auf der ersten gemeinsamen Reise noch 
weiter zusammengewachsen ist, Raum für die Be-
arbeitung solcher Fragen, die während der Pubertät 
anstehen. Die Peergroup bietet Rückhalt bei der Be-
schäftigung mit der eigenen Persönlichkeit, mit der 
sexuellen Identität und mit der Wahrnehmung der 
eigenen Stärken und Schwächen. 

Konzentrationsphasen während des Gesprächs wer-
den abgelöst durch Rollenspiele, Spiele zur Wahr-
nehmung von Nähe und Distanz und Vertrauens-
übungen. Bei Fußballspiel oder Judo können alle sich 
auspowern, Kräfte messen und einen fairen Umgang 
im sportlichen Miteinander üben. 

Alle teilnehmenden Jungen leben mit dem Down-
Syndrom oder einer anderen Beeinträchtigung der 
kognitiven Fähigkeiten. Um den Bedürfnissen dieser 
Gruppe beim Lernen und ihrem besonderen Aufmerk-
samkeitsumfang gerecht zu werden, ist es erforder-
lich, die Gespräche in Leichter Sprache zu führen und 
durch Wiederholungen die Verinnerlichung von Lern-
inhalten zu ermöglichen. Im Laufe der dreijährigen 
Projektlaufzeit bauen die Inhalte auf Wiederholungen 
und der behutsamen Einführung tiefer gehender 
Informationen zu einem bereits behandelten The-
ma auf. Ziel ist es, die Teilnehmer zu größtmöglicher 
Selbstständigkeit und Eigenverantwortung zu befähi-
gen. Durch die Erfahrung von Selbstwirksamkeit wird 
die Entwicklung eines positiven Selbstbildes ermög-
licht, was den effektivsten Schutz vor Missbrauch 
jeder Art darstellt.

Für die persönliche Entwicklung der Teilnehmer ist es 
von großer Wichtigkeit, dass die Gruppe noch zwei 
weitere Jahre fortgeführt werden kann!

Jungengruppe
Hörer helfen Kindern e.V. von Radio Hamburg hat mit einer großzügigen Spende die Fortfüh-rung der Jungengruppen im Jahr 2019 ermög-licht. Für die großartige Unterstützung bedan-ken wir uns sehr herzlich!

Danke! 
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Danke! 

Jungengruppe II von KIDS Hamburg e.V.
„Super coole Jungs“
Von Christian Eule, Gruppenleiter

Die Zeit vergeht und aus den „super coolen Jungs“ 
sind junge Männer geworden. Fragen bleiben trotz-
dem:

Wie finde ich eine Freundin?

Dürfen Mama und Papa alles entscheiden, obwohl ich 
doch schon längst 18 bin?

Wie geht’s weiter nach der Schule? 

Was will ich und was soll ich?

Wie löse ich brenzlige Situationen im Alltag?

In den zurückliegenden vier Jahren hat sich unsere 
Gruppe zu mehr als nur einem vertrauten Ort entwi-
ckelt. Hier können sich die jungen Männer auch mal 
ordentlich über nervige Dinge auslassen, die in der 
Familie oft als nicht so wichtig abgetan werden. The-
men der letzten vier Jahre werden wieder aufgegrif-
fen und unter neuen Aspekten beleuchtet, denn auch 
bereits behandelte Themen können in neuem Umfeld 
oder unter anderen Gegebenheiten wieder ganz 
wichtig werden, es können neue Berührungspunkte 
hergestellt und neue Fragen beantwortet werden.

Natürlich sind Rituale fester Bestandteil unserer Tref-
fen: Unsere Gefühlsuhr zum Anfang und Ende jedes 
Treffens gehört dazu wie die Alster zu Hamburg.

Andere Dinge wurden verändert. Wir arbeiten weit-
greifender, umfassender und besprechen Themen, die 
über das Thema Sexualität weit hinausgehen. 

Mobbing in der Schule oder während wir unterwegs 
sind, ist schon öfter vorgekommen. In Rollenspie-
len lernen wir Möglichkeiten kennen, wie mit solch 
schwierigen Situationen umgegangen werden kann. 
Provokationen sind leichter zu meistern, wenn man 
sich schon vorher einen Ausweg überlegt hat.

In vielen Gesprächen sind Tränen geflossen, weil 
unsere Gruppe eine Art Ventil ist, um den Frust über 
Kränkungen und Verletzungen in der Schule oder 
während der Berufsausbildung herauszulassen. Die 
jungen Männer geben sich in der Gruppe gegenseitig 
Beistand und gemeinsam werden Überlegungen zu 

Lösungsstrategien angestellt. Dadurch wird der Ein-
zelne gestärkt und kann dann zuversichtlicher und 
souveräner in die Auseinandersetzung gehen.

Die „super coolen Jungs“ vollziehen bei jedem Treffen 
eine Gratwanderung zwischen guter Laune bei lusti-
gen Spielen und ernsten Themen und damit verbun-
denen Emotionen.

Ein besonderes Highlight des Jahres ist die Wochen-
endfahrt: Gemeinsamkeit, das Klassenfahrtfeeling in 
einer Runde, die schon vier Jahre gemeinsam durch 
dick und dünn geht, am Lagerfeuer sitzen und erzäh-
len, zuhören oder einfach nur ins Feuer schauen. Die 
vermutlich beste Pizza der Welt essen und viel Raum 
haben, um herauszufinden, wo man herkommt und 
wohin einen die Reise noch tragen wird.
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Spiele-Treffpunkt in Pinneberg
An jedem ersten Freitag im Monat treffen sich in 
Pinneberg Kinder mit Beeinträchtigungen zwischen 
0 und 7 Jahren mit ihren Eltern und Geschwistern. 
Einen Raum zum Toben, Spielen, Lachen, Singen und 
Erzählen stellen die IFF Familienräume Pinneberg zur 
Verfügung. Während die Kinder ins Bällebad springen, 
klettern, schaukeln oder Höhlen bauen, haben die 
Eltern Zeit zum Austausch von Informationen, Erleb-
nissen und Fragen.

Weitere Informationen und Ankündigungen zu den 
aktuellen Terminen bei Telse Rüter, 
telse.rueter@kidshamburg.de

Sehr verehrte Damen und Herren,
„Herein spaziert, herein spaziert!“ heißt es wieder bei der 
Circusschule TriBühne.

Wir haben in unserem Circus eine Gruppe für Men-
schen zwischen 16 und 36 Jahren* mit Trisomie 21. Die 
Gruppe trainiert regelmäßig einmal in der Woche mit 
dem Ziel, eine eigene Aufführung zu erarbeiten. Im-
mer dienstags von 17.00 bis 18.30 Uhr in Altona in der 
Gaußstraße. Dort können die verschiedenen Circus-
künste wie Akrobatik, Jonglage, Clownerie und vieles 
mehr ausprobiert und gelernt werden. 

Wenn Sie Menschen kennen, die an der Teilnahme an 
einer solchen Gruppe Interesse hätten, würden wir 
uns sehr freuen, wenn Sie ihnen diese Information 
zukommen lassen. Vielen Dank und hoffentlich sehen 
wir uns mal im Circus TriBühne!

Die Circusschule TriBühne e.V. gibt es seit 1999. Gelei-
tet wird die Schule von erfahrenen und qualifizierten 
Sport- und Tanzpädagogen und Artisten, die zur Zeit 
mehr als 200 Kinder und Jugendliche zwischen 6 und 
21 Jahren trainieren. In den Circusgruppen (Einstiegs-, 
Basis-, Fortgeschritten- und Inklusionsgruppen) 
lernen die jungen Artisten Jonglage, Stelzenlaufen, 
Kugellaufen, Einrad fahren, Akrobatik, Trapez, Tanz, 
Schauspiel, etc. Außerdem bietet die Circusschule 
TriBühne Mitmach-Circusse, Workshops, Lehrerfortbil-
dungen und Projektwochen und AG´s an Schulen an.

Jedes Jahr finden Aufführungen der Circusschule 
statt. Inzwischen laufen fünf verschiedene Produk-
tionen parallel. Durch tolle Akrobatik, interessante 
Geschichten, einfühlsame Musik und wunderschöne 
Kostüme werden die Zuschauer in eine zauberhafte 
Welt voller Fantasie entführt. Da kommen nicht nur 
die Kleinen ins Staunen.

Im Internet findet Ihr uns unter www.tribuehne.net. 
Wer Interesse hat, bei uns mitzumachen, schreibt 
bitte eine E-Mail an info@tribuehne.net oder ruft uns 
an unter 040/851 57 909 (bitte unbedingt eine Rück-
rufnummer hinterlassen).

Mit circensischen Grüßen

Holger de Vries

Circusdirektor

P.S.: * jüngere Menschen mit Trisomie 21 finden einen 
Platz in unseren Inklusions-Circus-Gruppen – bei Inte-
resse gerne nachfragen.
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Inklusives Fußballturnier am 24.8.2019
Am 24.8.2019 findet auf dem Sportplatz Gropiusring ein 
inklusives Fußballturnier statt. 
Von Regine Sahling

Für Sport und Inklusion engagiert sich die Stiftung 
Alsterdorf seit einigen Jahren. Unter dem Motto 
„Gemeinsam bewegen wir mehr“ ermöglicht sie 
mehr Teilhabe im Sport für alle. Wie gehe ich mit 
verschiedenen Menschen, ihren individuellen Mög-
lichkeiten und Bedürfnissen angemessen um, damit 
alle gemeinsam Spaß am Sport haben können? Diese 
und andere Fragen werden in Qualifizierungsangebo-
ten für Trainer, Übungsleiter und Lehrer beantwortet 
und Konzepte für inklusive Sportangebote erarbeitet. 
Denn ohne ein breites Angebot von Sportveranstal-
tungen gibt es keine Möglichkeit für Menschen mit 
und ohne körperliche, geistige, seelische Einschrän-
kungen, gemeinsam am Sport teilzuhaben.

In Kooperation mit Special Olympics Hamburg organi-
siert Stiftung Alsterdorf ein

• Unified Mixed und Traditional Mixed Turnier für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene

• Nach den Regeln von Special Olympics Deutsch-
land

• Infos zur Ausschreibung und Anmeldung unter 
www.sport-alsterdorf.de oder bei sport-inklusive@
alsterdorf.de

Während der Veranstaltung findet eine Tombola zu-
gunsten von KIDS Hamburg e.V. statt. Es winken groß-
artige Preise!

Foto: © Kolja Ensthaler

Maxi+Konsti 
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Jakob schlief als Baby und Kleinkind nicht durch. Ich 
musste jede Nacht, auch als er älter wurde, bestimmt 
vier- bis sechsmal nach ihm sehen. Zudem hatte er 
Apnoen, also Atempausen, sodass ich oft bis um ein 
Uhr nachts ängstlich horchend an seinem Bett saß. 
Als er später besser schlief, wachte er trotzdem, auch 
am Wochenende, grundsätzlich zwischen 5.00 und 
6.00 Uhr morgens auf. Oh, süßer Schlaf, was hast du 
mir gefehlt!!!

Wir haben uns Jakobs Liebe zum Essen zunutze ge-
macht. So etwas soll man ja eigentlich wegen der 
zukünftigen Gefahr von Übergewicht nicht machen. 
Aber es wurde langsam sehr wichtig, auch an meine 
Schlaf-Gesundheit zu denken. Immerhin haben wir 
ihn nie mit Süßigkeiten belohnt, ihm nur wenig Süßes 
geschenkt.

Wir stellten fest, dass Jakob uns morgens bis 9.00 
Uhr in Ruhe ließ, wenn wir ihm nachts ein Picknick 
ins Zimmer stellten: Ein Getränk, etwas Obst, ein biss-
chen zu essen und unbedingt seine gereinigte Brille 
auf einem hübschen Tablett. Dann waren und sind er 
und wir glücklich und zufrieden. 

Jetzt, wo Jakob 17 Jahre alt ist, können mein Mann 
und ich inzwischen, ohne eine Betreuung für ihn, 
abends mehrere Stunden weggehen. Der Deal ist: ein 
leckeres Picknick vorm Fernseher beim KIKA-Gucken. 
Aber nicht irgendein Abendbrot, es muss schon etwas 
Besonderes sein: Sandwiches, Rolls, Salat oder Frika-
dellen und ein kleiner Nachtisch. Nicht zu vergessen: 
die Fanta. Danach zieht sich Jakob selbstständig den 
Schlafanzug an, putzt die Zähne und geht pünktlich 
ins Bett. Wir haben anfangs eine Nachbarin gebeten, 
zu kontrollieren, wann das Licht im Haus ausgeht, 
und es klappt super.
 
Unser Tipp ist: Auch an sich selbst denken und Win-
win-Situationen suchen.

Kleine und große Freiheiten für uns 
Von Susanne Jensen

Foto: © Kolja Ensthaler

Jakob
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Cora Halder, Sonderpädagogin, Gründerin und Lei-
terin des Down-Syndrom InfoCenters, Lehrerin und 
Mutter zweier Töchter, darunter eine 33-jährige junge 
Frau mit Trisomie 21, führte uns in einem sehr infor-
mativen und kurzweiligen Vortrag bei KIDS Hamburg 
e.V. mit ca. 35 TeilnehmerInnen durch einen sonnigen 
Sonntag.

Einführung

Es gibt Verhaltensweisen von Menschen mit Down-
Syndrom (DS), die uns amüsieren, wundern, manch-
mal ärgern, die uns „merkwürdig“ oder sinnlos 
vorkommen, die aber syndromspezifische Verhaltens-
weisen sind. So führen z. B. 80 Prozent aller Menschen 
mit DS Selbstgespräche – von den restlichen 20 
Prozent spricht ein erheblicher Anteil gar nicht. Die 
Selbstgespräche können fatalerweise als „Psychose“ 
eingestuft werden und so behandelt werden, sind 
jedoch ganz „normal“. Später mehr dazu.
Generell ist ein problematisches Verhalten nicht 
gleich eine psychische Störung, kann sich aber sehr 
wohl dahin entwickeln. Beispielhaft berichtete Frau 
Halder hier von einer Frau mit DS, die immer alle 
Gartentürchen der Häuser ihrer Straße schloss. Alles 
musste ordentlich sein, eben „just so“. Alle Nachbarn 
tolerierten dies anfangs, jedoch entwickelte es sich 
über die Jahre zu einer Zwangshandlung, bei der jede 
Gartentür mehrmals täglich geöffnet und geschlos-
sen wurde, um sicher zu sein, dass auch wirklich 
alles zu und in Ordnung sei. So wurde es für sie und 
die Nachbarn zunehmend anstrengend und nervig. 
Daher sollten wir immer wieder neu bewerten, an 
welcher Stelle das Verhalten auf dem Kontinuum von 
„normal“ bis „abnormal“ liegt. 
Oft ist eine detektivische Ursachenforschung der 
Verhaltensweise nötig, wenn das Verhalten störend 
wird. So ist das Finden von Lösungen oft schwierig 
und meist individuell. Manche Verhaltensweisen ver-
schwinden auch einfach wieder – dann haben wir als 
Eltern die Gelegenheit, uns wieder auf Spannendes, 
Neues einzustellen…

Verhaltensauffälligkeiten – 
Ursachen und Lösungsstrategien
Menschen mit Down-Syndrom besser verstehen –
ein Vortrag von Cora Halder am 21.4.2018

Seminarbericht von Annett Wegener und Gabriela Sürie

Welche Verhaltensauffälligkeiten gibt es vor 
allem bei Menschen mit DS?

Es gibt merkwürdige Verhaltensweisen, wie z. B. das 
Tragen von extra schwer gepackten Taschen oder 
Rucksäcken, obwohl dafür kein Grund ersichtlich ist. 
Hier unterstützte bei einer Familie ein Physiothera-
peut den Weg zur Einsicht in eine für die Frau mit DS 
rückenschmerzfreie Zeit durch Wiegen des Rucksacks 
und eine gemeinsam abgesprochene Reduzierung der 
gepackten Kilos.

Viele Menschen mit Down-Syndrom lieben es, Texte 
abzuschreiben, sei es aus der Bravo oder Kalender-
sprüche. Dies übt die Feinmotorik ebenso wie die Aus-
drucksfähigkeit, kann aber – wenn andere Aktivitäten 
deshalb zurückgestellt werden müssen – auch in eine 
Zwangshandlung ausarten.
Durch den ausgeprägten und besonderen Ordnungs-
sinn (bis hin zum Ordnungszwang) müssen oft Reiß-
verschlüsse immer bis ganz oben unters Kinn hoch-
gezogen, Schubladen ganz geschlossen, T-Shirts nach 
Farben sortiert, Pyjamas wie Figuren auf dem Bett 
ausgebreitet, die Fingernägel nur am 1. eines Monats 
lackiert oder an bestimmten Tagen Kleidungsstücke 
nur in einer Farbe getragen werden (montags gelb, 
dienstags rot, …) etc. Ein Junge musste morgens alle T-
Shirts aus seinem Schrank holen, im Zimmer um sich 
herum verteilen und im Schneidersitz davor sitzend 
lange überlegen, bis er sich für ein Shirt entscheiden 
konnte.

Es ist von Vorteil, rechtzeitig zu schauen, wohin 
das jeweilige Verhalten führen könnte und was als 
Kompromiss angeboten werden kann. Beim letzten 
Beispiel wurde dann die Anzahl der im Schrank lie-
genden T-Shirts nach und nach reduziert, sodass das 
Verteilen und Auswählen nicht mehr ganz so viel Zeit 
in Anspruch nahm.
Einige Verhaltensweisen wollen wir uns jetzt genauer 
ansehen:
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Unangemessene Gefühlsreaktionen

Hartnäckig hält sich das Klischee, Menschen mit 
Down-Syndrom seien immer glücklich. Dies führt zu 
unrealistischen Erwartungen. Es wird eher eine große 
Spanne an Gefühlen empfunden, die ehrlich und di-
rekt gezeigt werden. Dies kann positiv sein und eine 
Kommunikation und die Kontaktaufnahme mit ande-
ren erleichtern: „Du hast aber eine schöne Tasche!“ 
Durch unangemessene, taktlose Bemerkungen, 
Wutanfälle oder ein beleidigtes Abwenden kehrt es 
sich aber ins Gegenteil und birgt besonders auch im 
Arbeitsleben Probleme: „Hören Sie doch mal auf mit 
der Telefoniererei!“ (zu einem anderen Fahrgast in 
der Bahn auf dem Arbeitsweg), „Das ist mein Platz! 
Sie müssen hier weg!“ (reservierter Platz in der Bahn 
wurde von einem anderen Fahrgast belegt).
Menschen mit DS spiegeln häufig Gefühle und Stim-
mungen ihrer Umgebung wider, sind sensibel und 
verfügen über ein großes Einfühlungsvermögen. Sie 
übernehmen jedoch auch negative Emotionen von 
anderen Menschen ihrer Umgebung, z. B. bei Stress 
zwischen den Eltern, zwischen Lehrern und Eltern. 
Dabei reagieren sie sehr sensibel auf Spannungen 
zwischen Personen, die ihnen viel bedeuten. In einer 
Mädchengruppe löste die Erzählung eines Mädchens 
vom Tod seines Meerschweinchens eine große Trauer 
bei den anderen Mädchen aus, die an eigene Erleb-
nisse wie z. B. an den Tod der Großmutter erinnert 
wurden. 
Oft kommt es zu verspäteten Reaktionen auf 
schmerzvolle Ereignisse, die Trauer z. B. über den Tod 
der geliebten Großmutter setzt erst Monate später 
ein. Unter Umständen ziehen sich die Menschen mit 
DS zurück und niemand weiß, was los ist.
Wenn andere (Eltern, Klassenkameraden, ...) disku-
tieren, wird dies schnell als Streit wahrgenommen 
und es kommt zu ängstlichen Reaktionen (unter dem 
Tisch oder auf der Toilette verstecken) oder zu Versu-
chen der Beschwichtigung („nicht streiten!“).

Eingeschränkte Sprachfähigkeit

Die eingeschränkte Sprachfähigkeit kann zu falschen 
Interpretationen des Verhaltens führen. Die Ein-
schränkung betrifft vor allem die expressive Sprache, 
Gedanken und Belange können nicht (gut) mitgeteilt 
werden. Eine Folge kann sein, dass die Umwelt Men-
schen mit Down-Syndrom womöglich nicht ernst 
nimmt. Dadurch entwickelt sich bei ihnen Frust, 
Ärger, Erregtheit, Rückzug bzw. Resignation – unter 
Umständen erste Schritte auf dem Weg in eine De-
pression. 
Es ist schwierig für Menschen mit Down-Syndrom, 
abstrakte Sprache zu verstehen. Was bedeutet bei der 
Aussage der Arbeitskollegin oder des Anleiters bei der 
Arbeit: „Du kannst jederzeit bei mir anrufen/anklop-
fen, wenn du Fragen hast.“ Wirklich zu jeder Zeit?! 
Auch um 2 Uhr nachts oder alle 30 Minuten?

Auf die Frage: „Was hast du so am Wochenende ge-
macht?“ folgt von Menschen mit DS gern eine minu-
tiöse bis stündliche Auflistung aller Details. Dies lässt 
die Umwelt gelangweilt bis genervt reagieren, der 
Kontakt (im besten Fall nur die höfliche Nachfrage) 
wird zukünftig gemieden. Fragt beispielsweise der 
Arzt: „Was hast du denn, warum bist du heute zu mir 
gekommen?“, kann die Antwort durchaus sein: „War 
heute mit Mama einkaufen, dann haben wir Eis ge-
gessen ...“ und viel später käme dann erst das eigent-
liche Problem zur Sprache. Ein Arzt sollte also viel Zeit 
und Geduld aufbringen können!
Sprache kann auch zu Verwirrungen führen, z. B. bei 
Ironie oder Doppeldeutigkeit. Witze werden oft wört-
lich genommen und nicht als lustig empfunden. Pro-
blematisch ist auch der „Smalltalk“ wie: „Ich rufe dich 
an, wir trinken mal einen Kaffee zusammen.“ Men-
schen mit Down-Syndrom nehmen das wörtlich und 
sind sehr enttäuscht und traurig, wenn es nie dazu 
kommt. Ein Lösungsansatz wäre es, feste Strukturen 
vorzugeben, beispielsweise schlug die ehemalige Kol-
legin einer Frau mit DS vor, an jedem 13. eines Monats 
anzurufen und beide telefonieren jetzt schon seit 
neun Jahren miteinander.

Verlangsamte Informationsverarbeitung

Die Welt ist einfach oft zu schnell für Menschen mit 
Down-Syndrom. Verlangsamte Reaktionen bei einer 
Aufforderung werden als Verweigerung aufgefasst. 
Dabei ist die Antwort auf Fragen erschwert durch 
Artikulations- und Wortfindungsprozesse. Frau Halder 
verdeutlichte diesen Prozess mit dem Bild, als fisch-
ten Menschen mit DS in einem Eimer mit vielen, vie-
len Wörtern nach dem richtigen Wort. All dies kostet 
viel Zeit und Energie. Zu lange Denkpausen werden 
schnell als Unverständnis, Frechheit oder Ignoranz 
gewertet oder als Konzentrationsprobleme einge-
stuft. Wartet womöglich das Gegenüber nicht lange 
genug ab, formuliert die Frage vielleicht sogar noch 
um, muss wieder von vorne nach dem passenden 
Wort gefischt werden... das ist sehr frustrierend! Der 
Mensch mit Down-Syndrom gibt im schlimmsten Fall 
irgendwann auf, sucht keine Alternative, bittet nicht 
um Hilfe, er resigniert.

Einige Ursachen für die Langsamkeit:
• Hypotonie
• weniger Kraft
• kürzere Beine
• weniger Ausdauer
• verzögerte Reaktion
• vieles muss nach Mustern ablaufen

Wie sollten wir also mit der Verlangsamung umge-
hen? Ein Beschleunigen funktioniert nicht, wir müs-
sen das DS-Tempo akzeptieren und uns anpassen 
(das langsamste Kind geht immer vorne und gibt das 
Tempo vor!), mehr Zeit geben (das Wort „schnell“ aus 
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unserem Wortschatz streichen☺), Informationen 
nicht nur mündlich mitteilen, sondern auch visuelle 
Hilfen anbieten, Geduld und Humor. Sprich: Das Kind 
mit DS als Entschleunigungscoach sehen.
Manchmal hilft es, Fotos oder Listen zu nutzen, z. B. 
„Social Stories“ zu erarbeiten, in denen mit Fotos 
nachgespielter Szenen auf kommende Ereignisse 
vorbereitet wird, z. B. auf einen angstauslösenden 
Arztbesuch. In einem Fall wurde ein Ritual gefilmt 
und dem Menschen mit DS in einem schnelleren Mo-
dus vorgespielt mit dem Ergebnis, dass dieses Ritual 
ebenfalls schneller ablaufen musste.
In der Schule kann es helfen, dem Kind bewusst zu 
machen, dass es direkt nach der Pause mit einer Akti-
vität (am Computer arbeiten) „dran“ ist, um es pünkt-
lich bei Pausenende zurück zu wissen. Sanduhr sowie 
Belohnungssysteme können ebenso das Verhalten 
besser an die schulischen Erwartungen (Erfordernis-
se?) anpassen.

Selbstgespräche

Im Entwicklungsalter von etwa 6 bis 7 Jahren spre-
chen alle Kinder mit sich selbst – und in diesem Ent-
wicklungsstand verharren viele Menschen mit Down-
Syndrom. Selbstgespräche dienen der Steuerung 
des eigenen Verhaltens, es werden z. B. Anleitungen 
gegeben für Tätigkeiten, die auszuführen sind. Oder 
sie dienen der Verarbeitung von Erlebnissen, zum 
Laut-Nachdenken und um den Tag Revue passieren zu 
lassen. Auch zum „Dampf ablassen“, zum Ausdrücken 
von Gefühlen und zu Unterhaltungszwecken mit ima-
ginären Freunden.
Selbstgespräche sollten nicht unterbunden, wohl 
aber eingegrenzt werden, wo sie andere stören. Ver-

ändern sie sich in Inhalt, Ton, Intensität bzw. Häufig-
keit, kann das ein Hinweis auf Probleme sein. Ebenso, 
wenn das Verhalten die Teilnahme an anderen Akti-
vitäten beeinträchtigt, z. B. zur eigenen Ausgrenzung 
aus einer Gruppe führt, die Menschen sich abkapseln 
und nur noch in ihrer eigenen Welt leben. 
Jugendlichen, die unterwegs Selbstgespräche führen, 
wurde im InfoCenter z. B. geraten, sich einen Kopf-
hörer ins Ohr zu stecken, sodass es so aussehe, als 
würden sie mit ihrem Handy telefonieren. Auf diese 
Weise wurden sie nicht mehr verwundert angesehen, 
da es eine Erklärung für ihr „Gerede“ gab. Dazu kann 
man versuchen, ihnen deutlich zu machen, dass es 
andere stört, wenn z. B. laut in der Bahn gesungen 
wird. Allerdings wird nicht immer dazu eine Einsicht 
produziert.

Fantasiefreunde und -welten

Menschen mit Down-Syndrom verfügen über eine 
lebhafte und kreative Vorstellungskraft. Durch das 
gute visuelle Gedächtnis erinnern sie sich an Filme 
oder Serien und spielen darin selbst ihre Rollen. Durch 
das niedrige Entwicklungsalter können Realität und 
Filmwelten verwechselt werden. Eine Erklärung 
könnte sein, dass ebenso wie die „Ich-Abgrenzung“ 
von Menschen mit DS zu anderen Menschen nicht so 
deutlich funktioniert, auch die reale und die Fantasie-
welt nicht gut voneinander getrennt werden können.
Es werden Fantasiegeschichten erzählt, die jedoch 
nicht mit Lügen zu verwechseln sind. Fantasien und 
Träume sind wichtig, auch wenn manches unerreich-
bar ist.
Zur verstärkten Flucht in Fantasiewelten kommt es 
bei Über- oder Unterforderung oder beim Alleinsein/

Elina & Mathilda
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Einsamfühlen. In Schulen könnte der Unterricht an-
ders gestaltet werden, angepasst an das Kind – nicht 
umgekehrt! Erwarten Lehrer zu wenig von dem Schü-
ler mit DS? Beteiligen sie diese Schüler mit Begeiste-
rung und dem Zutrauen, etwas leisten zu können?
Das Eintauchen in die Filmwelt empfinden Menschen 
mit DS oft als lustiger als die von ihnen erlebte Rea-
lität. Sie genießen es, selbst Held spielen zu können, 
gern mit komplettem Outfit (als Polizist, Kranken-
schwester o. Ä.).
Wenn Menschen mit Down-Syndrom jedoch nur noch 
in Fantasiewelten leben, sollte der Zugang zu Medi-
en wie TV und Film eingeschränkt werden und nach 
anderen positiven Beschäftigungen (gemeinsam 
mit anderen!) gesucht werden. Gut ist es, zu einer 
Gruppe zu gehören und soziale Anbindung zu finden, 
so ungewöhnlich sie auch sein mag, z. B. im Kanin-
chenzüchterverein, einem Spielmannszug oder einem 
Englisch-VHS-Kurs (for slow learners).

Vermeidungsstrategien und Verweigerung

Vermeidungsverhalten entsteht durch Angst vor 
neuen Situationen, Dinge kommen zu plötzlich und 
zu schnell, wenn sich Menschen mit DS bevormundet 
fühlen, wenn es anstrengend werden könnte, aus 
Angst, Fehler zu machen oder weil nicht verstanden 
wird, weshalb etwas zu tun ist. Manchmal ist es auch 
einfach so, dass andere Pläne bestehen. Trotzdem ist 
es wichtig, Menschen mit Down-Syndrom neuen Si-
tuationen oder neuem Material auszusetzen, um sie 
an den Anforderungen wachsen zu lassen. Der von 
Montessori postulierte Eigenantrieb, sich neues Ma-
terial zu erobern, gilt oft nicht für unsere Kinder – sie 
würden sich in manchen Fällen gern auch über 4 Jah-
re mit demselben Material beschäftigen.
Wir Eltern helfen oft zu schnell und zu oft, tappen 
womöglich in die Falle der anerzogenen Hilflosigkeit. 
Helfen hingegen können Regeln, Routinen und Ritua-
le sowie vor allem vorherige und rechtzeitige Ankün-
digungen. Menschen mit Down-Syndrom haben eine 
Vorliebe hierfür, sie bringen Ordnung und Sicherheit.

Grooves

Wie die Rille oder Spur einer Schallplatte sind es fes-
te Verhaltensmuster, ein Routineablauf bestimmter 
Handlungen. Wir alle haben Grooves, ohne sie wäre 
das Leben schwierig. Sie haben viele Vorteile: Sie ge-
ben Struktur, Kontrolle und Sicherheit, unterstützen 
die Selbstständigkeit. Sie unterstützen Lernprozesse 
wie beispielsweise die Feinmotorik beim Anspitzen 
von Stiften oder dem täglichen Abschreiben von Tex-
ten. 
Aber sie bedeuten häufig auch mangelnde Flexibili-
tät. Menschen mit Down-Syndrom befolgen oft sehr 
penibel viele Grooves, beispielsweise einen festen 
Tagesplan, die Ordnung im Zimmer, sorgfältige Kör-
perpflege und Kleidung oder Freizeitaktivitäten, die 

immer in der gleichen Abfolge erledigt werden. Fami-
lienmitglieder können das manchmal schwer ertra-
gen. Die Tante kann nur unter Protest von der Bahn 
abgeholt werden, weil am Nachmittag ja wie immer 
montags Schwimmen auf dem Programm steht. Die 
Hochzeit der Schwester kann nicht besucht werden, 
da der Samstag Kino-Tag ist. Hier konnte nur helfen, 
bereits ein halbes Jahr vorher zu verabreden, dass in 
dieser Woche der Sonntag zum Kino-Tag gemacht 
wird.
Grooves dienen der Entspannung, z. B. lesen, schrei-
ben, malen, Film schauen, Sammelobjekte ordnen, oft 
nach einem festen Plan, den Außenstehende nicht 
unbedingt nachvollziehen können. Es kann zu unge-
wöhnlichen Beschäftigungen wie dem Erstellen von 
Listen, Falten von Shirts oder Ordnen von Buntstiften 
kommen. 
Ist das sinnlos? Sie lassen sich manchmal zu etwas 
in unseren Augen Sinnvollem umwandeln: z. B. die 
Begeisterung, Texte aus der Bravo abzuschreiben und 
in Operntexte zu verändern. Hieraus entstand ein 
Hobby, den Opernbesuch mit Lesen, Hören, Mitsingen 
vorzubereiten und als Höhepunkt das Stück in der 
Oper in der ersten Reihe zu genießen. 
Nachteilig ist jedoch, dass Grooves viel Zeit in An-
spruch nehmen können. Zu den positiven Grooves 
zählt z. B. eine intensive Beschäftigung mit einem 
Hobby, bei „unsinnigen“ Grooves wird Papier oder 
Müll gehortet, Möbel in eine Zimmerecke geräumt. 
Negative Grooves können schlechte Schlaf- oder Ess-
gewohnheiten oder das Imitieren anderer sein, z. B. 
das Vortäuschen von Krampfanfällen oder Wedeln 
mit den Armen. Unter Stress verstärken sich Grooves, 
sind dann starr und festgefahren. Dies kann häufig 
ein Hinweis auf schwerwiegende Probleme oder ei-
nen Zwang sein. Findet sich dafür eine Lösung, lässt 
der Groove u. U. von alleine nach. 
Im Umgang sollten wir die Grooves – wo möglich – 
respektieren, das Ausmaß im Blick behalten und ggf. 
in Dauer und Umfang (Sanduhr) einschränken, sowie 
zusätzlich die Flexibilität unserer Kinder mit DS för-
dern. Dies gelingt besser mit visueller Unterstützung 
wie Bildern, Kalendern oder Tagesplänen – und indem 
positives Verhalten belohnt wird.

Gedächtnisstärken und -schwächen

Menschen mit Down-Syndrom verfügen über ein 
schlechtes auditives Kurzzeitgedächtnis, jedoch ein 
gutes visuelles und visuell-räumliches Gedächtnis 
(Orientierung/Ordnung). Daher sollte man viel mit 
Bildern, Fotos und Wortkarten arbeiten!
Ebenso verfügen sie über ein gutes Langzeitgedächt-
nis: Namen, Geburtstage, Filme, Aufgaben, Details, 
Kenntnisse über Hobbys bleiben ausgesprochen lan-
ge abrufbar. Die Schwierigkeit von Menschen mit DS 
besteht jedoch darin, Erinnerungen zeitlich richtig 
einzuordnen. Es besteht die Neigung, Erinnerungen – 
positiv wie negativ – in der Gegenwart wieder zu erle-
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Besuch beim
„Pflege-Basiskurs“ der
Angehörigenschule
Angehörigenschule – was ist das?

Von Christa Sindemann

Die Angehörigenschule ist gemeinnützig und unab-
hängig. Sie unterstützt kostenfrei pflegende Angehö-
rige, ehrenamtliche Helfende, sowie alle, die sich auf 
eine Pflegesituation vorbereiten wollen. Die Finanzie-
rung wird durch Spenden und Verträge mit Pflege-/
Krankenkassen gesichert. Zudem kooperiert die 
Angehörigenschule im Modellprojekt Familiale Pflege 
mit der Universität Bielefeld, der AOK HH/Rheinland 
und der Asklepios Klinik Wandsbek.

Unsere Erfahrung mit der
Angehörigenschule

Mit ca. 1001 Fragen im Gepäck sind Tatjana (unsere 
Bürokraft bei KIDS) und ich zum „Pflege-Basiskurs“ 
der Angehörigenschule in die Richardstraße gefahren.
Herr Martin Moritz von der Angehörigenschule hat 
den Kurs (Teilnehmer waren nur Tatjana und ich) sehr 
teilnehmerorientiert gestaltet und ist auf die vielen 
Fragen von uns ausführlich eingegangen. 

Hierzu zählten Fragen zur Einstufung in Pflegegrade, 
Tagespflege, Verhinderungspflege, Fragen zu inklu-
siven Wohnprojekten in Hamburg und Schleswig-
Holstein sowie Umbaumöglichkeiten und spezielle 
Einrichtungen im Pflegefall und die wichtigsten 
Handgriffe bei bettlägerigen Patienten, etc.
Tatjana und ich sind überzeugt, dass dieses Seminar 
für viele Vereinsmitglieder sehr informativ und hilf-
reich sein könnte.

Bei allen Fragen rund um das Thema Pflege können 
wir jedem empfehlen, sich mit der Angehörigen-
schule in Verbindung zu setzen und/oder ihre Kurse 
zu besuchen.

Anmeldung und Kontakt: 
040/25 76 74 50 oder info@angehoerigenschule.de
Weitere Informationen: www.angehoerigenschule.de

Hinweis: Einige Pflegekassen in Hamburg verlangen 
den Schein „Pflege-Basiskurs“, um die Entlastungs-
leistungen (früher: „Besondere Betreuungsleistungen 
aus Pflege“, bis zu 125,- Euro monatlich) an die Betrof-
fenen zu zahlen.

ben, z. B. löst die Gewitterwarnung im Wetterbericht 
die alte Angst bei einem erlebten Gewitter aus. Für 
andere ist ein Zusammenhang nicht sofort erkennbar 
und verständlich (Angst ohne Grund?).

Zeitverständnis und Zeitkonzept

Gegenwart und Zukunft sind abstrakte Begriffe und 
ein Zeitkonzept wird häufig nicht verstanden. Es ist 
nicht klar, wie viele Aktivitäten in einen Nachmittag 
passen, vor allem wenn sie spontan oder zusätzlich 
zum normalen Plan angeboten werden. Einem Men-
schen mit DS wurde von einem Journalisten offeriert, 
nach der Werkstattarbeit mit ihm Essen zu gehen. 
Dies ging jedoch erst, als der junge Mann wie ge-
wohnt mit „seinem“ Taxi nach Hause gefahren war, 
um vor seiner Haustür dann in das Taxi des Journa-
listen umzusteigen und gemeinsam zum Essen zu 
fahren.
Hilfreich kann es sein, eine visuelle Zeitleiste anzufer-
tigen mit Fotos markanter Ereignisse im Leben von 
Geburt über Urlaube, den Tod Angehöriger etc., um 
den zeitlichen Abstand greifbarer werden zu lassen.

Fazit

Wie wir generell mit den Verhaltensauffälligkeiten 
und Besonderheiten umgehen sollten?! Mit Respekt, 
Verständnis, gut strukturierten Angeboten, Sicherheit 
und vor allem auch mit einer extra Portion Geduld, 
Kreativität, Sensibilität, Humor und Hochachtung vor 
den (Anpassungs-)Leistungen unserer großartigen 
Menschen mit Down-Syndrom.

Literaturtipps
„Erwachsene mit Down-Syndrom verstehen, beglei-
ten und fördern. Stärken erkennen, Herausforderun-
gen meistern“ von Dennis McGuire und Brian Chicoi-
ne, Edition 21

„Ein medizinischer Ratgeber – Gesundheit für Jugend-
liche und Erwachsene mit Down-Syndrom“
von Dennis McGuire und Brian Chicoine, Edition 21

„Mein Job und ich – so kann’s
gelingen“ Broschüre und Film, zu bestellen beim
Down-Syndrom InfoCenter in Lauf
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Ein behindertes Kind stellt Familien vor große Heraus-
forderungen. Da bleibt wenig Zeit, um sich ausführ-
lich mit der rechtlichen Lage auseinanderzusetzen, 
zumal diese in verschiedenen Gesetzen geregelt ist. 
Aufgrund derartiger Unübersichtlichkeit kann es 
daher leicht passieren, dass Anträge nicht gestellt, 
Sozialleistungen nicht eingefordert oder bestimmte 
Rechte übersehen werden. Um dies zu vermeiden, hat 
der Münchner Rechtsanwalt Jürgen Greß ein Buch mit 
dem Titel „Recht und Förderung für mein behindertes 
Kind: Elternratgeber für alle Lebensphasen – Sozial-
leistungen, Betreuung und Behindertentestament“ 
geschrieben, in welchem er die aktuelle Rechtslage 
anschaulich und verständlich beschreibt. Im Folgen-
den möchte ich kurz umreißen, worum es inhaltlich 
geht, und zudem noch kurz auf das Wahlrecht von 
Menschen mit Behinderung eingehen. Da es sich bei 
diesem Artikel nur um eine Zusammenfassung und 
nicht – im Gegensatz zu dem Buch selbst – um einen 
juristischen Ratgeber handelt, empfehle ich allen 
interessierten Eltern, Angehörigen und Betreuern, 
einmal selbst in das Buch hineinzuschauen; es steht 
im Büro von KIDS zur privaten Lektüre bereit und 
bietet sich dank des strukturierten Aufbaus auch zum 
Nachlesen nur einzelner Rechtsthemen an.

1. Sozialleistungen

Ausführlich widmet sich der Autor den konkreten So-
zialleistungen, die Menschen mit Behinderung zuste-
hen. Das sind die Grundsicherung für Arbeitsuchende 
oder bei Erwerbsminderung; die Leistung auf Teilhabe, 
insbesondere die Eingliederungshilfe, die u. a. Frühför-
derung und Leistungen zur Teilhabe an Bildung, am 
Arbeitsleben sowie zur sozialen Teilhabe umfasst; die 
Hilfe zur Pflege, welche Pflegebedürftigen mit hohem 
Pflegebedarf zusteht, sofern sie die Pflegekosten 
nicht selbst finanzieren können; das persönliche Bud-
get, wobei dies keine eigentliche Sozialleistung, son-
dern eine Form der Finanzierung von Sozialleistungen 
darstellt und der Selbstbestimmung und Eigenverant-
wortlichkeit von Menschen mit Behinderung dienen 

soll; Leistungen aus der gesetzlichen Krankenversiche-
rung, aus der gesetzlichen Pflegeversicherung und aus 
der gesetzlichen Rentenversicherung.
Immer wieder weist der Autor auf die rechtzeitige 
Beantragung solcher Leistungen hin und gibt darüber 
hinaus auch praktische Tipps für die Durchsetzung 
von Leistungsansprüchen, zum Beispiel mittels der 
Einlegung eines Widerspruchs oder der Erhebung 
einer Klage.

2. Betreuung

Mit Eintritt der Volljährigkeit von geistig behinder-
ten Kindern stellt sich die Frage nach der geeigne-
ten Betreuung. Im Buch wird klargestellt, dass eine 
Betreuung eben keine Entmündigung ist und der 
Betreute weiterhin höchstpersönliche Rechte wahr-
nehmen kann. Jedoch möchte ich an dieser Stelle 
darauf hinweisen, dass der betreuten Person aus-
nahmsweise das Wahlrecht entzogen werden kann – 
und zwar durch die Anordnung einer sog. Betreuung 
„für alle Angelegenheiten“. Nachdem acht Betroffene 
Verfassungsbeschwerde eingelegt haben, hat das 
Bundesverfassungsgericht am 29. Januar 2019 be-
schlossen, dass die aktuell bestehenden Regelungen 
zum Wahlrechtsausschluss verfassungswidrig sind. 
Zwar hat das Gericht klargestellt, dass ein Wahl-
rechtsentzug gerechtfertigt sein kann, wenn bei einer 
bestimmten Personengruppe davon auszugehen ist, 
dass eine Möglichkeit zur Teilnahme am demokrati-
schen Kommunikationsprozess nicht besteht. Jedoch 
ist die Ausnahmeregelung im Bundeswahlgesetz, von 
der deutschlandweit ca. 85.000 Menschen betrof-
fen sind, in ihrer aktuellen Form gleichheitswidrig 
und damit diskriminierend. Trotzdem sei nochmals 
erwähnt, dass eine Teilbetreuung, also eine Betreu-
ung in einzelnen Angelegenheiten, ohnehin keinen 
Verlust des Wahlrechts zur Folge hat, selbst wenn 
durch die Auswahl der üblichen Aufgabengebiete 
„Gesundheitsfürsorge“, „Aufenthaltsbestimmung“ 
und „Vermögenssorge“ faktisch eine vollumfängliche 
Betreuung vorliegt. Das Gericht muss die Betreuung 

Welche Rechte unseren behinderten 
Familienangehörigen zustehen und 
was wir tun können, damit diese auch 
verwirklicht werden
„Recht und Förderung für mein behindertes Kind“ von Jürgen Greß

Eine Leseempfehlung von Klara Fischer
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„für alle Angelegenheiten“ nämlich stets explizit 
anordnen und da dies nur selten der Fall ist, sind die 
meisten Personen mit einer geistigen Behinderung 
eh grundsätzlich wahlberechtigt. Die Betreuung 
sollte nach Möglichkeit aber auch nicht zu wenige 
Aufgabengebiete umfassen, da sich die konkrete 
Einsichtsfähigkeit eines Betreuten manchmal erst in 
bestimmten Situationen zeigt und diesbezügliche 
Fehleinschätzungen zum Teil weitreichende Folgen 
haben können.

3. Behindertentestament

Zur Versorgung und Absicherung von behinderten 
Familienangehörigen gelten besondere erbrecht-
liche Regelungen. Eltern von behinderten Kindern 
sollten daher rechtzeitig für den Fall ihres Ablebens 
vorsorgen und ein Testament errichten. Hat man 
nämlich keine letztwillige Verfügung getroffen, gilt 
die gesetzliche Erbfolge. Danach erben Ehegatten 
und Abkömmlinge, letztere zu gleichen Teilen. Erbt 
eine behinderte Person ein gewisses Vermögen, kann 
der Sozialhilfeträger darauf zugreifen. Zur Finanzie-
rung von Sozialleistungen muss nämlich vorrangig 
das eigene Vermögen eingesetzt werden. Das er-
langte Erbe wird bis zur Erreichung eines geringen 
Schonvermögens aufgebraucht, ohne dass dem Kind 
Vorteile daraus entstehen. In der Regel wünschen sich 
Eltern aber, dass ihrem behinderten Kind etwas mehr 
zukommt als nur das sozialhilferechtlich gesicherte 
Existenzminimum – auch über ihren Tod hinaus. Dies 
wird durch ein sog. Behindertentestament erreicht: 
Hier setzen die Eltern ihr behindertes Kind als nicht 
befreiten Vorerben ein. Da dieser nicht frei über sein 
Erbe verfügen darf, muss zusätzlich ein Testaments-
vollstrecker benannt werden. Dies ist im Regelfall eine 
dem behinderten Kind nahestehende Person, welche 
das Erbe nach genau festgelegten Regelungen ver-
waltet und ihm dabei für persönliche Zwecke Zuwen-
dungen aus dem Schonvermögen zukommen lässt. 
Als Nacherben können der überlebende Elternteil, 
Abkömmlinge, Geschwister oder auch eine gemein-
nützige Behindertenorganisation oder Stiftung einge-
setzt werden. Durch die Einsetzung als Erbe entsteht 
kein vom Sozialhilfeträger antastbarer Pflichtteil. So 
sorgt ein Behindertentestament für die finanzielle 
Absicherung des behinderten Kindes und dessen 
angemessene Versorgung und schützt darüber hin-
aus auch das zu Lebzeiten erarbeitete Vermögen der 
Eltern. Auch andere Angehörige, die ein behindertes 
Familienmitglied als Erbe eingesetzt haben, sollten 
die Zugriffsmöglichkeiten der Sozialhilfeträger auf 
das zukünftige Erbe überprüfen.
Über ihr eigenes Erbe können Menschen mit Behin-
derung frei verfügen, sofern sie testierfähig sind. 
Sind sie in ihrer Testierfähigkeit eingeschränkt, gelten 
bestimmte formale Vorschriften; meistens muss ein 
notarielles Testament errichtet werden.
Es ist wichtig, dass wir uns damit beschäftigen, 

welche Rechte unseren behinderten Familienangehö-
rigen zustehen und was wir tun können, damit diese 
auch verwirklicht werden. Ein Blick in das Buch von 
Jürgen Greß ist dafür sehr hilfreich. 

Foto: © Kolja Ensthaler

Carlotta 
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Seminare 2019 bei KIDS Hamburg e.V.

Gebärden unterstützte
Kommunikation
GuK 1 und 2

Besonderheiten bei der Sprachentwicklung von Kin-
dern mit Down-Syndrom und der Einsatz von 
Gebärden unterstützter Kommunikation (GuK)

Termin:  5. Oktober 2019
Zeit:  11.15 bis 16.45 Uhr
Nr.:  Seminar Nr. SE 19-3

Frau Prof. Dr. Wilken vermittelt Kenntnisse über die 
Besonderheiten der Sprachentwicklung bei Kindern 
mit Down-Syndrom und erläutert die Bedeutung der 
frühkindlichen Kommunikation für die Entwicklung 
der kognitiven Fähigkeiten. Vor diesem Hintergrund 
wird die „Gebärden unterstützte Kommunikati-
on“ GuK vorgestellt. Diese ist besonders für Kinder 
hilfreich, die noch nicht sprechen, aber schon Vieles 
verstehen – eine Diskrepanz, die bei Kindern mit 
Down-Syndrom besonders ausgeprägt ist. Durch 
den Einsatz von GuK haben sie die Möglichkeit, sich 
mit den Gebärden verständlich zu machen. Dadurch 
können die häufig frustrierenden Kommunikationser-
fahrungen verringert und die Mitteilungsbereitschaft 
der Kinder gestärkt werden. Zudem werden die kogni-
tiven Fähigkeiten gefördert und die Entwicklung von 
Eigeninitiative unterstützt.

Referentin: Prof. Dr. Etta Wilken

• Professorin (em.) in der Allgemeinen und Integra-
tiven Behindertenpädagogik am Institut für Son-
derpädagogik der Leibniz Universität Hannover.

• Frau Prof. Dr. Wilken verfügt über langjährige prak-
tische Erfahrung in der Förderung von Menschen 
mit Down-Syndrom aller Altersstufen.

• Autorin von mehreren Fachbüchern zum Thema 
Down-Syndrom, insbesondere zur Sprachförde-
rung.

www.ifs.phil.uni-hannover.de/etta_wilken.html

Bewegtes Erleben

Motopädagogik, ein Teilbereich der Psychomotorik, 
als ganzheitliches, pädagogisches Konzept zur Per-
sönlichkeitsbildung

Termin:  16. November 2019
Zeit:  10.30 bis 16.00 Uhr
Nr.:  Seminar Nr. SE 19-4

Durch ein spezielles Raum-, Zeit-, Beziehungs- und 
Materialangebot vermittelt Motopädagogik den Teil-
nehmerInnen die Möglichkeit vielfältigster Körper-, 
Sozial- und Materialerfahrungen, welche ihnen neue 
Handlungsfähigkeiten und Handlungskompetenzen 
eröffnen. Psychomotorisch geförderte Menschen 
lernen sich selbst realistischer einzuschätzen, die 
eigenen Stärken und Schwächen zu erkennen und zu 
akzeptieren. Durch vielfältige, positive Körper-Erfah-
rungen wird die ICH-Kompetenz gestärkt, vielfältige, 
positive Sozial-Erfahrungen fördern die SOZIAL-
Kompetenz und abwechslungsreiche, interessante 
Material-Erfahrungen steigern die SACH-Kompetenz. 
Daraus ergibt sich eine Erweiterung der Handlungsfä-
higkeiten und -kompetenzen.
Im Verlauf dieses bewegten Seminartags wird das 
Konzept in Theorie und Praxis vorgestellt. Die Anre-
gungen und Impulse lassen sich sowohl in der Arbeit 
mit Gruppen, als auch in der Einzelbegleitung umset-
zen.

Referentin: Thesi Zak

• Seit 2002 selbstständige Motopädagogin
• Mutter eines Sohnes, der mit dem Down-Syndrom 

lebt

www.motopaedagogik.org
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Anton

Workshop 2019 bei KIDS Hamburg e.V.

Workshop
Medienkompetenz mit 
Ohrenkuss
Facebook      WhatsApp      Instagram       Twitter

  

Termin:  15. Juni 2019
Zeit:  10.30 bis 15.30 Uhr
Ort:  Räume von KIDS Hamburg e.V.

Die Mitglieder von KIDS Hamburg e.V. haben im 
vergangenen Jahr beschlossen, neue Wege in der 
Öffentlichkeitsarbeit zu gehen: Die Webseite wurde 
grundlegend überarbeitet, den neuen Datenschutz-
bestimmungen angepasst und für die Nutzung per 
Smartphone oder Tablet attraktiver gemacht. KIDS 
Hamburg e.V. berichtet seit einiger Zeit auf Facebook 
aktiv über Menschen mit Down-Syndrom und das 
Vereinsleben, über aktuelle Termine und neueste 
Trends. Seit Anfang des Jahres sind wir auch auf Insta-
gram unterwegs. Die Aktionen im Jubiläumsjahr 2019 
werden dort angekündigt und kommentiert. Unter 
#schwerinordnung finden sich Bilder und Berichte zu 
den Aktionen, die wir anlässlich des Jubiläumsjahres 
durchführen, um auf die Belange von Menschen mit 
Down-Syndrom aufmerksam zu machen. Dadurch 
verschaffen wir unseren Forderungen nach einer ver-
besserten Teilhabe von Menschen mit Down-Syndrom 
und dem Ausbau inklusiver Strukturen in unserer 
Gesellschaft mehr Aufmerksamkeit. Unsere Botschaft 
lautet: Menschen mit Down-Syndrom gehören in die 
Mitte unserer Gesellschaft!

Nach dem Motto „Nicht über uns ohne uns“, das die 
UN-Behindertenrechtskonvention zu einem Leitstern 
gesellschaftlichen Handelns erhoben hat, sollen unse-
re Botschaften – und die Fülle der weiteren Informa-
tionen – im Internet allen Menschen zugänglich sein. 
Wir halten es daher für geboten, allen Menschen eine 
umsichtige und verantwortungsbewusste Nutzung 
der Möglichkeiten des Internet möglich zu machen. 
Daher haben wir beschlossen, in diesem Jahr einen 
Workshop zur Mediennutzung durchzuführen. 

Wir konnten Peri de Bragança und möglicherweise 
noch eine weitere Redakteurin des Magazins „Ohren-
kuss … da rein, da raus“ – gemacht von Menschen mit 
Down-Syndrom – sowie Anne Leichtfuss, Redaktions-
Assistentin im Ohrenkuss-Team und Simultandolmet-
scherin Leichte Sprache, als Referentinnen für diese 
Veranstaltung gewinnen.
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Facebook      WhatsApp      Instagram       Twitter

Was ist das Internet?

Welche Medien nutzen wir?

Worauf müssen wir dabei aufpassen?
Von Regine Sahling, Prüfer Fabian Sahling

Das sind schwierige Fragen.
Darüber möchten wir bei KIDS sprechen.
Wir treffen uns mit Mitarbeitern von Ohrenkuss.
Es kommen Peri de Bragança und Anne Leichtfuss.
Vielleicht kommt auch Natalie Dedreux.
Sie wissen alle 3 viel über das Internet.
Sie sind Fach-Frauen für diese Fragen.
Weil sie Texte für die Zeitung Ohrenkuss schreiben.
Sie benutzen viele verschiedene Medien für diese Arbeit.
Sie kennen sich im Internet aus.

Gemeinsam mit ihnen wollen wir uns Gedanken machen:
Worauf müssen wir im Internet aufpassen?
Mit welchen Leuten wollen wir im Internet Kontakt haben?
Welche Medien benutzen wir?
Dürfen wir Fotos veröffentlichen?
Dürfen wir Adressen weitergeben?
Was sollen andere Menschen über uns wissen?
Was ist Daten-Schutz?
Es gibt noch viel mehr Fragen.
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Sie können Ihre Fragen aufschreiben.
Dann können Sie Ihre Fragen bei dem Treffen vorlesen.
Wir besprechen Ihre Fragen dann gemeinsam.

Wir wollen mehr über das Internet wissen.
Wir sammeln gemeinsam Informationen.
Am Beispiel von Instagram wollen wir viele Fragen besprechen.
Wir wollen zusammen Regeln für die Arbeit im Internet erarbeiten.
Und Regeln für die Nutzung in der Freizeit.

Wir treffen uns am 15.6.2019 bei KIDS.

Um 10.30 Uhr fangen wir an.
Um 15.30 Uhr sind wir fertig.

Möchten Sie mitmachen?
Dann sagen Sie uns 
im Büro Bescheid. 

Am Telefon 040/38 61 67 80
oder
mit einer E-Mail an
info@kidshamburg.de

Wir freuen uns auf Sie! Lea und
Ceylan
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Fortbildung

„Inklusiver Unterricht:
Deutsch und Mathematik für Kinder mit Down-Syndrom“
Dr. Christel Manske

Termin:  9.11. und 10.11.2019
Ort:  Charlottenstraße 32, 20257 Hamburg, Tel. 040/4911051
Zeit:  Samstag von 10 bis 17 Uhr, Sonntag von 10 bis 16 Uhr
Preis:   230 €

Das Seminar bietet auf dem theoretischen Hintergrund der Entwicklung funktioneller Hirnsysteme ein Unter-
richtsmodell an, das zum Ziel hat, in jeder Unterrichtsstunde Kinder unterschiedlicher Entwicklungsstufen ge-
meinsam in der Regelschule zu fördern.
In einer Unterrichtsstunde muss der Lerngegenstand so angeboten werden, dass dieser von den Kindern emp-
funden, wahrgenommen, erinnert und gedacht wird. Auf diese Weise bekommen alle entwicklungsverzögerten 
Kinder eine Anschlussmöglichkeit und die Chance, die jeweils nächsthöheren Entwicklungsstufen zu erreichen. Für 
die Herausbildung der Lautsprache während der sensitiven Phase der Sprachentwicklung haben wir die „Inklusive 
Lesefibel“ und das „Schreibbuch zur inklusiven Lesefibel“ entwickelt.

Am Samstag stelle ich die Arbeit mit der Fibel und Arbeitsmaterialien dar. Außerdem zeige ich einige Filmaus-
schnitte, wie die Kinder mit der Fibel und dem Arbeitsheft arbeiten.

Am Sonntag stelle ich den „Inklusiven Mathematikunterricht“ dar.
Dieses Mathematikbuch ist mit den Kindern erarbeitet worden. Wir sind von ihrer Art zu denken ausgegangen. 
Jede Aufgabe muss aus ihrer Erfahrung kommen und für sie sinnvoll sein.
Für die Herausbildung des mathematischen Denkens ist es notwendig, dass sich die Lehrerinnen und Lehrer mit 
der Geschichte der Zahl und den psychologischen Entwicklungsstufen vertraut machen.

Literatur zur Vorbereitung:

• Christel Manske (2012): Inklusives Lesenlernen  
 Für Kinder ab drei mit Down-Syndrom, für Leseratten und Legastheniker

• Christel Manske (2008): Jenseits von Pisa
 Lernen als Entdeckungsreise

• Christel Manske (2011): Das Down-Syndrom: Begabte Kinder im Unterricht

• DVD (2011): Das Down-Syndrom: Begabte Kinder im Unterricht

• Christel Manske (2016): Inklusive Lesefibel für Kinder mit Down-Syndrom, Leseratten und Legastheniker

• Christel Manske (2018): Inklusiver Mathematikunterricht für Kinder mit Down-Syndrom,
 Dyskalkulie und Mathefreaks

• Christel Manske (2018): Schreibbuch zur Inklusiven Lesefibel

• Christel Manske (2013): Epilepsie – Protokoll einer Heilung (Ralf lernt Rechnen)
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Wer 
macht
was?

Büro- und Verwaltungsarbeiten
Allgemeine Organisation

Büro KIDS Hamburg e.V.
Renate Stockmann

Telefon 040/38 61 67 80

Beauftragte für Datenschutz
Büro KIDS Hamburg e.V.

Büro Babette Radke
Telefon 040/38 61 67 83

Koordination der Raumnutzung
Büro KIDS Hamburg e.V.

Tatjana Qorraj
Telefon 040/38 61 67 80

Finanzverwaltung
Peter Grotheer-Isecke
Telefon 040/279 38 81

Versand von Infomaterial und
Literaturlisten

Büro KIDS Hamburg e.V.
Tatjana Qorraj

Telefon 040/38 61 67 80

Koordination Ehrenamt
Büro KIDS Hamburg e.V.

Tatjana Qorraj
Telefon 040/38 61 67 80

Öffentlichkeitsarbeit
Büro KIDS Hamburg e.V.

Regine Sahling 
Telefon 040/38 61 67 83 

Sarah Manteufel
sarah.manteufel@kidshamburg.de

Telse Rüter
telse.rueter@kidshamburg.de

Unterstützen, fördern, spenden
Büro KIDS Hamburg e.V.

Regine Sahling
Telefon 040/38 61 67 83

Koordination Beratung
Bettina Fischer

Bettina.Fischer@kidshamburg.de

Feste und Events
Regine Sahling
Telefon 040/38 61 67 83

Mitglieder-E-Mail-Liste
Büro KIDS Hamburg e.V.
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80
info@kidshamburg.de

Seminare
Büro KIDS Hamburg e.V.
Tatjana Qorraj
Telefon 040/38 61 67 80

Vereins-Homepage
Renate Stockmann, Babette Radke
Telefon 040/38 61 67 80

Social Media
Jenny Preiß, Isabell Crone
Telefon 0175 9075 113

KIDS Aktuell Redaktion
Büro KIDS Hamburg e.V.
Julia Borchert 
Regine Sahling
Fabian Sahling (Prüfer Leichte Sprache)
Telefon 040/38 61 67 83
redaktion@kidshamburg.de

KIDS Aktuell Gestaltung
Anja Hensel

Mediathek von KIDS Hamburg e.V.
Julia Kotlarek
julia.kotlarek@kidshamburg.de

AG zum Hamburger Netzwerk für
schulische Inklusion
Babette Radke
Telefon 040/38 61 67 83

AG zum  Hamburger Netzwerk gegen Selektion
durch Pränataldiagnostik
Regine Sahling
Telefon 040/38 61 67 83

AG Planungen zum WDST
Regine Sahling
Telefon 040/38 61 67 83

Wenn Sie genauer wissen wollen, 
wer?  wie?  was?  
macht, dann wenden Sie sich bitte 
an unser Team im Vereinsbüro: 
Montag bis Donnerstag 
von 9.00 bis 14.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 80
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Beratungsangebote
Beratungstelefon:

Individuelle Gespräche mit unseren in der Beratung 
tätigen Mitgliedern sind montags und donnerstags 
zwischen 10 und 12 Uhr unter der Telefonnummer 
040/38 61 67 79 sowie nach Absprache mit dem Ver-
einsbüro (040/38 61 67 80) möglich.

Schriftliche Beratung:
per E-Mail: info@kidshamburg.de
per Post: KIDS Hamburg e.V., Heinrich-Hertz-Str. 72, 
22085 Hamburg

Persönliche Beratungsgespräche nach Pränataldia-
gnostik, nach der Geburt oder bei bevorstehenden 
medizinischen Eingriffen finden nach Terminabspra-
che auch in folgenden Krankenhäusern statt:

•  Universitätsklinikum Eppendorf

•  Asklepios Klinik Nord 

•  Asklepios Klinik Barmbek und
 Katholisches Marienkrankenhaus

•  Beratung im Adolph-Stift

Beratung von Großeltern für Großeltern

Beratung von Vätern für Väter 

Beratung zur Pflegeversicherung
(keine rechtliche Beratung)

Regelmäßige

Beratungsangebote von KIDS Hamburg e.V.

Beratungsangebote zu allen Fragen rund um das 
Down-Syndrom und Inklusion gehören zu den 

Kernkompetenzen von KIDS Hamburg e.V. 

Neben der individuellen, persönlichen Beratung 
nach Pränataldiagnostik und Geburt eines Kindes 

mit Down-Syndrom bieten wir auch anlassgerechte 
Beratungen, Informationen und Schulungen 

für Institutionen und Verbände, wie z.B. Kitas, 
Schulen, Fach- und Hochschulen, Anbieter der 

Freiwilligendienste etc. an.

Rufen Sie uns gerne an (040/38 61 67 80) oder 
schicken Sie uns eine E-Mail (info@kidshamburg.de), 

um die Einzelheiten für eine zu Ihren Bedürfnissen 
passende Schulung mit uns zu planen.

Freunde
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 bei KIDS Hamburg e.V.
Säuglingsgruppe für Kinder von 0 bis 16 Monate:  
Jeden 1. Montag im Monat in der Hamburger
Schulzeit (in den Schulferien nach Absprache) in den 
Vereinsräumen, ab 10.00 Uhr,
begleitet von Nina Pfister
Kontakt: Nina Pfister,
E-Mail: nina.pfister@kidshamburg.de

Samstagsgruppe für 0- bis 6-Jährige mit ihren 
Familien: Die Treffen finden jeden 3. Samstag im
Monat statt in der Elternschule Eimsbüttel im 
Hamburg-Haus, Doormannsweg 12, 20259 Hamburg, 
ab 15.30 Uhr. Bitte vorab auf unserer Webseite
www.kidshamburg.de oder telefonisch klären, ob der 
Termin stattfindet. Kontakt:
Susann Gottschalk, E-Mail: Tulpenacker@yahoo.de
Michael Gottschalk, Mobil: 01520 4069 793

Spieltreff in Pinneberg für Kinder bis 7 Jahre und ihre 
Familien: Das Treffen findet am jeweils ersten Freitag 
im Monat ab 15.30 Uhr in den Räumen der IFF Famili-
enräume statt; Kontakt: Telse Rüter,
Mobil: 0176 4943 7481

Vor- und Grundschulkindergruppe: Die neue Gruppe 
trifft sich an jedem 4. Sonntag im Monat von 14 bis 17 
Uhr in der Kita Markusstr. 10, 20355 Hamburg,
Kontakt: Gabriela Sürie, E-Mail: gabikg1@gmx.net

NEU: Musikalische Früherziehung für 4- bis 8-Jähri-
ge auf der Uhlenhorst:  Jeden Montag während der 
Hamburger Schulzeit von 16.00 bis 16.45 Uhr in den 
Vereinsräumen,
Kontakt: Nina Pfister,
E-Mail: nina.pfister@kidshamburg.de

NEU: Musikalische Früherziehung für 4- bis 8-Jährige 
in Altona: Jeden Mittwoch während der Hamburger 
Schulzeit von 16.00 bis 16.45 Uhr in den Vereinsräu-
men, Kontakt: Susanne Dugas, Mobil: 0152 2952 7731

NEU: Musiktheater für 15- bis 27-Jährige:
ab 18.3.2019 jeden Montag während der Hamburger 
Schulzeit von 17.00 bis 19.00 Uhr in den Vereins-
räumen,
Kontakt: Regine Sahling, Telefon: 040/880 80 39

Malgruppe für Kinder zwischen 4 und 9 Jahren: 
14-tägig sonnabends, 14.00 bis 15.45 Uhr, Atelier in der 
Monetastr. 2, 20146 Hamburg. 
Kontakt: Britta Bonifacius,
Telefon: 040/39 90 28 85

Malgruppe für Kinder und Jugendliche ab 10 Jahren: 
14-tägig sonnabends, 16.00 bis 17.45 Uhr, Atelier in der 
Monetastr. 2, 20146 Hamburg. Kontakt: Britta
Bonifacius, Telefon: 040/39 90 28 85

Präventionsgruppen gegen sexuellen Missbrauch: 
KIDS Hamburg bietet für Mädchen und Jungen, 
die mit dem Down-Syndrom leben, geschlossene 
Gruppen an, in denen pubertätsbegleitend und 
geschlechtsgetrennt alle relevanten Themen behan-
delt werden, die der Entwicklung und Stärkung der 
Persönlichkeit der Teilnehmenden und dem Schutz 
vor sexuellem Missbrauch dienen. Es werden Warte-
listen für die Einrichtung weiterer Gruppen geführt. 
Kontakt: Regine Sahling, Telefon: 040/38 61 67 83

Frauengruppe: Teilnehmerinnen ab 18 Jahre, die sich 
mit den Themen Liebe, Arbeit, Wohnen und Fragen 
aus der aktuellen Lebenswelt beschäftigen, einmal 
monatlich sonntags von 14.30 bis 18.30 Uhr in Altona. 
Kontakt: Regine Sahling, Telefon: 040/38 61 67 83

Inklusiver Jugendtreff für junge Menschen ab 16 
Jahren: 14-tägig sonnabends, von 14.00 bis 20.00 Uhr 
(bei auswärtigen Terminen u. U. abweichende Zeiten); 
geboten werden Klönen und Chillen, spannende ab-
wechslungsreiche Freizeitaktivitäten und ein gemein-
sames Abendessen. Das aktuelle Programm steht auf 
unserer Webseite unter www.kidshamburg.de.
Zur Zeit können leider keine weiteren Teilnehmer 
aufgenommen werden. Kontakt: Johanna Sahling 
und Basti Körner, Telefon: 040/38 61 67 83

Gruppentreffen 
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Termine im
Jubiläumsjahr 2019 
#schwerinordnung

Tag zur Gleichstellung 
von Menschen mit
Behinderung
Sonntag,
5.5.2019

Sonnabend
15.6.2019

Sonnabend
15.6.2019

Freitag 
21.6.2019

Montag, 1.7.2019,
bis Freitag, 5.7.2019

Montag 29.7.2019
bis Freitag 2.8.2019

Samstag 24.8.2019

September 2019

Samstag,
7.9.2019

Mitgliederfrühstück mit Uraufführung eines vom Inklusiven Jugendtreffs produzier-
ten Films: 10.30 bis 13.00 Uhr, Gastronomieraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Ham-
burg. Bei Interesse bitte im Büro anmelden.

Workshop Mediennutzung (unter Verwendung Leichter Sprache): unter der Leitung 
von Anne Leichtfuss und AutorInnen von Ohrenkuss, 10.30 bis 15.30 Uhr, Seminar-
raum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

Flohmarkt zugunsten von KIDS: auf dem Gelände der VHS West, Waitzstraße, 22607 
Hamburg, 14.00 bis 17.30 Uhr, Anmeldung für Stände oder zur Mithilfe im Flohmarkt-
Café bei Christa Sindemann, Mobil: 0151 1131 9218

Disko mit dem Inklusiven Jugendtreff für Mitglieder und Freunde von KIDS:
19 bis 22 Uhr, Diskoraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

Ferienprogramm II Ausflugswoche:
Angebot für Teilnehmer zwischen 8 und 27 Jahren, Anmeldung im Vereinsbüro

Ferienprogramm III KIDS Sommerüberraschung:
Wird geplant und organisiert von Teilnehmern des Inklusiven Jugendtreffs für Teil-
nehmer zwischen 16 und 27 Jahren, Anmeldung im Vereinsbüro

Inklusives Fußballturnier in Kooperation mit der Stiftung Alsterdorf: Gropiusring 43

Portraitausstellung im Barmbek Basch mit verschiedenen begleitenden Veranstaltun-
gen von KIDS Hamburg e.V., Wohldorfer Str. 30, 22081 Hamburg, Termine für Vernissa-
ge und Einzelveranstaltungen werden noch bekannt gegeben.

Sommerfest – KIDS Hamburg e.V. wird 20! Feier für alle Mitglieder und Freunde von 
KIDS, 15 bis 19 Uhr, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg
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Samstag,
14.9.2019

Freitag,
27.9.2019

Sonntag,
29.9.2019

Samstag,
5.10.2019

Montag, 7.10.2019
bis Freitag, 11.10.2019

Freitag,
8.11.2019

Sonntag,
10.11.2019

Samstag,
16.11.2019

Flohmarkt zugunsten von KIDS:
auf dem Gelände der VHS West, Waitzstraße, 22607 Hamburg, 14.00 bis 17.30 Uhr,
Anmeldung für Stände oder zur Mithilfe im Flohmarkt-Café bei Christa Sindemann,  
Mobil: 0151 1131 9218

Disko mit dem Inklusiven Jugendtreff für Mitglieder und Freunde von KIDS:
19 bis 22 Uhr, Diskoraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

Mitgliederfrühstück:
10.30 bis 13.00 Uhr, Gastronomieraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg.
Bei Interesse bitte im Büro anmelden.

Seminar GuK 1 und 2: Dr. Etta Wilken, abweichende Veranstaltungszeit: 11.15 bis 16.45 
Uhr, Seminarraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

Ferienprogramm IV Bewegungswoche „Tanzen“:
Angebot für Teilnehmer zwischen 8 und 27 Jahren, Anmeldung im Vereinsbüro.

Disko mit dem Inklusiven Jugendtreff für Mitglieder und Freunde von KIDS
19 bis 22 Uhr, Diskoraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

Mitgliederfrühstück: 10.30 bis 13.00 Uhr im Gastronomieraum, Heinrich-Hertz-Str. 72. 
Bei Interesse bitte im Büro anmelden.

Seminar: Bewegtes Erleben, Thesi Zak, selbstständige Motopädagogin und Mutter 
eins Sohnes mit Down-Syndrom, stellt Motopädagogik als ganzheitliches, pädago-
gisches Konzept zur Persönlichkeitsbildung vor, 10.30 bis 16.30 Uhr, Seminarraum, 
Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

Wir freuen uns auf Eure Teilnahme an den
Angeboten und Eure Unterstützung bei der Umsetzung der geplanten Projekte!

Änderungen vorbehalten. 
Aktuelle Terminänderungen und kurzfristige Terminankündigungen 
siehe Webseite unter www.kidshamburg.de.

Für die Teilnahme an Seminaren und Ferien-
programmen bitte anmelden bei KIDS Hamburg e.V.,
Telefon 040/38 61 67 80 oder unter
www.kidshamburg.de. Termine
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KIDS Hamburg e.V.
Kontakt- und Info- 
zentrum Down-Syndrom
Heinrich-Hertz-Str. 72
22085 Hamburg
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Telefax 040/38 61 67 81
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Bürozeiten:
Montag bis Donnerstag 
9.00 bis 14.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 80

Telefonische 
Beratungszeiten:
Montag und Donnerstag 
10.00 bis 12.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 79

Bankverbindung:
Haspa Hamburg
IBAN: 
DE17 2005 0550 1238 1429 37
BIC: 
HASPDEHHXXX

Sie möchten uns mit einer 
Spende unterstützen? 
Wir sind als gemeinnützig 
anerkannt.

Spendenkonto:
Haspa Hamburg
IBAN: 
DE97 2005 0550 1238 1429 52
BIC: 
HASPDEHHXXX

Herzlichen Dank!
Die Vereinsarbeit von KIDS Hamburg e.V. wird zum Teil durch Mitglieds-
beiträge und Teilnahmegebühren finanziert. Öffentliche Gelder erhalten 
wir für unsere Arbeit nicht. Für einzelne Projekte und Gruppen haben wir 
Paten gefunden, die uns regelmäßig und dauerhaft unterstützen.  Spenden, 
Zuschüsse und Zuwendungen von Privatpersonen, Firmen, Stiftungen und 
Sozialversicherern ermöglichen den größten Teil der Vereinsarbeit von KIDS 
Hamburg e.V.

Wir danken für Privatspenden von:
Heinrich Pedack • Heide Schröder • Joachim Ressel • Annemarie Teske • Gabriele Hercksen • Elena Hung 
• Renate Riester • Claudia Mangels • Anna Plasa • Bärbel und Andreas Tramp • Doris und Host Senger • 
Anneliese Jürgensen • Ine und Rolf Diepen • Frank Feldmann • Annemarie und Hermann Rauhe • Linda 
Schönherr • Edith Witzel • Annelie und Michael Genersch • Laura und Daniel Steevens • Eva Berta Jürgen-
sen • Annegret und Peter Ahrendt • Gisela Wittkuhn • Brigitte und Claus Fehling • Jan Klitschke • Matthi-
as Plenter • Christa und Bernhard Otto • Wiebke Reuss • Sigrid Clement • Hildegard Piltz • Carla Platzek • 
Marianne Burkhardt • Elke Wilstermann-Pjede und Karl Heinz Pjede • Günter Szymkowiak • Renate und 
Peter Marks • Ulli Goehrt • Anni-Bärbel Ressel • Edith Fritze • Male und Werner Boltze • Uwe Jürgensen • 
Renate und Rolf Krohn • Susanne Jung • Mandy und Christian Schnapp • Timo Sebastian Schlimm • Gerd 
Loose • Manfred Loosen • Jan Hendrik Ackermann • Stefan Ferrara • Claus Jungclaus jun. • Thomas Elss-
ner • Jan Matthies • Dietrich Graf • Michaela und Gregor Langschwager • Horst-Günter Rottenbacher • 
Claus Jungclaus sen. • Gisela Noriega • Francoise Corell-Aebischer und Klaus Corell • Achim Zeileis • Klaus 
Wilhelm Kesting • Gaby Weyer • Gitti und Reinhard Möller • Nadine Thomas • Susann Wende • Jutta und 
Manfred Isecke • Rainer Hoops • Birgit Winkhaus • Anja Meyer • Volkmar Clausnitzer • Claudia und Jan 
Kruse • Angelika und Werner Siemens • Inge und Werner Sachtleben • Georg Bieler • Heike und Joachim 
Roling • Hans-Joachim Becker • Maren Daniela und Marco Haub • Ingke Wögens • Peter-Johannes Kröger 
• Helga und Wulf Bothe • Leon Wempner • Mandy und Andreas Clausen • Gisela Erstfeld • Anne Reichelt 
• A. Mannhardt und A. Römhild • Christina Thiede • Henrik Eiben • Myriam Ulrike Winkhaus • Jens-Mar-
cus Kröger • Jan Stöckmann • Erika Witt • Markus Dreher • Anja und Ingo Marx • Kai Uwe Bickel • Uwe 
Boysen • Nils Bohm • Sandra Baresic-Nikic • Michaela Jung • Stefanie Busold • Hendrik Conrad • Gunnar 
Weibchen • Christof Prange • Nina Stephanie und Christian Jochen Richter • Carsten Leverenz • Tanja 
Marx-Urban und Albert Urban • Sebastian Shahab • Christian Lüke • Friederike Bünte und Jörg Somm • 
Till Joachim Meyer • Regina Bertram-Pfister • Rolf Nagel • Marc Lüdders • Annette Specht • Katrin und 
Eico Goes • Heiko Petersen • Andreas Gorba • Ulrich Wangemann • Rita Ost • Sabine und Christoph 
Adams • Hanno Borchert • Rolf Leppert • Boris Ott • Anja und Christian Doose-Bruns • Hannelore Holl-
dorf • Hans Joachim Rechter • Eiken Wögens • Markus-Alexander Weinert • Heike Bereiter • Dorothea 
Raasch • Joachim Weber • Ingrid Gerlach • Inta Gleich • Helmut Mertes • Silke und Carsten Scheyko • 
Jörn Ackermann • Maren Bruenjes-Arndt • Justus Alexander Burgdorf • Gesa und Dieter Hachmann • 
Johann Friedrich Helmut Huchting • Heinz Kieven • Edeltraud Kurnik • Bernd Weber • Holger Iwersen • 
Johanna Sophi Dirkes • Ulrike Weiland • Margarete Oelke-Hofmann • Roland Gehrke • Carolin Eichholz • 
Ernst Mues • Christa und Thomas Sindemann • Ludwig Gehrke

Wir danken für Firmenspenden, Zuwendungen von Stiftungen und Vereinen 
und Zuschüsse der gesetzlichen Krankenkassen nach § 20 h SGB V von: 
Arnold Rückert GmbH Heizungstechnik und Sanitär • Rangnick GmbH • Hamburger Sparkasse Lotterie-
sparen • H. Mierwald – GFS Gesellschaft für Systembau mbH • Amazonsmile • Kinder helfen Kindern e.V. 
• Gooding GmbH • Hardys GmbH • Zahntechnisches Labor Tichatzki-Krannich • Radio Hamburg - Hörer 
helfen Kindern e.V. • Mathias-Tantau-Stiftung • Christiane und Dirk Reichow-Stiftung • medac Gesell-
schaft für medizinische Spezialpräparate mbH • Kirchengemeinde Blankenese • Dr. Beckmann, Nord-
mann + Meyer • Circusschule TriBühne e.V. • Kinderarztpraxis Dr. Regina Kurthen • Beiersdorf AG • Klaus 
und Lore Rating Stiftung • Konrad Sönnichsen e.K. • WiWa Wilko Wagner GmbH • Kontrade Handelsges. 
mbH • Alexander Kratschmayr GmbH • STAR CAR GmbH Kraftfahrzeugvermietung • Crosspark Com-
munication Incorporated GmbH • SBM Sindemann Businessmanagement GmbH • UniCredit Bank AG • 
Melfsen GbR • Tombola Frühlingsfest Waitzstraße

Wir danken den Angehörigen und Freunden sehr herzlich für Spenden,
die gesammelt wurden anlässlich:
• Trauerfeier Hans-Günter Jürgensen
• 80. Geburtstag Karl-Ludwig Heuer
• Familienfeier Nina und Michael Pfister
• 50. Geburtstag Daniel Junker
• 18. Geburtstag Simon Hofmann
• 20. Hochzeitstag Christa und Thomas Sindemann
• Sommerfest Fitness First Hamburg-Niendorf

Wir danken allen Menschen und Einrichtungen sehr herzlich,  
die mit ihrer tatkräftigen Hilfe oder ihrer finanziellen Unterstützung 
unsere Vereinsarbeit ermöglichen!


